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1. Zusammenfassung 

Im Rahmen der vorliegenden Promotionsarbeit wurde der Vechtaer Moorbach über die 

Jahre 2013 und 2014 monatlich an zwölf Probenstellen bezüglich chemischer, 

physikalischer und hydrologischer Parameter sowie jeweils im Frühjahr 2013 und 2014 

hinsichtlich des Makrozoobenthosbestandes und im Winter 2014 bezüglich der Struktur 

untersucht. Zusätzlich wurden fünf Zuläufe des Gewässers mit je einer Probenstelle, 

ebenfalls im monatlichen Turnus, aber nur im Hinblick auf chemische und physikalische 

Parameter beprobt. Die zwölf Untersuchungspunkte wurden insgesamt vier festgelegten 

Naturrªumen zugeteilt, die da lauten: ñReferenzbereichñ, ñRevitalisierter Agrarbereichñ, 

ñR¿ckstaubereichñ und ñRegulªrer Wasserwirtschaftsbereichñ. Somit wird deutlich, dass 

der Vechtaer Moorbach mit 20,4 km Länge sehr unterschiedlich charakterisierte 

Landschaften durchfließt. Im besonderen Fokus der Analysen liegt dabei der Revitalisierte 

Agrarbereich. Dort wurden im Zeitraum von 2012 bis 2014 unterschiedliche 

Renaturierungsmaßnahmen durchgeführt. Die Strukturgütekartierung ergab nur an der dem 

Ursprung nahe gelegenen Probenstelle eine geringe Veränderung (Klasse 2). Drei 

Untersuchungsstellen wurden der Klasse 3 ñmªÇig verªndertñ, zwei Erhebungspunkte der 

Klasse 4 ñdeutlich verªndertñ und sechs Probenstellen der Klasse 5 ñstark verªndertñ 

zugeordnet. Damit unterliegt der Vechtaer Moorbach zum überwiegenden Teil starken 

Eingriffen in seiner morphologischen Ausprägung und ist von einem naturnahen Zustand, 

wie es von der EG-WRRL gefordert wird, weit entfernt. Die Fließgeschwindigkeit des 

Untersuchungsgewässers ist sehr gering und unterstützt somit die strukturbildenden 

Prozesse nicht. Der enorme Rückstau, der durch das installierte Stauwehr künstlich erzeugt 

wird, reduziert die Strömung weiterhin, sodass zum Teil gar kein typischer 

Fließgewässercharakter vorliegt. Abgesehen von den im Bachverlauf obersten zwei 

Probenstellen stellen die Konzentrationen für die Nährstoffparameter Ammonium-N, 

Nitrat-N und Ortho-Phosphat-P eine deutliche bis erhöhte Belastung für den Vechtaer 

Moorbach dar. Trotz dieser hohen Nährstoffwerte und der geringen Strömung liegen die 

Ergebnisse der Sauerstoffmessungen im Bereich der sehr geringen bis mäßigen Belastung. 

Ebenso schließen die Resultate der Erhebungen zum Salzgehalt eine deutliche Belastung 

des Wassers aus. Die auf Grundlage der Makrozoobenthosaufsammlung berechneten 

Indizes spiegeln ein einheitlich unbefriedigendes Bild des Vechtaer Moorbachs wieder. 

Nur an zwei Untersuchungsstellen konnte beispielsweise der Saprobien-Index mit ñgutñ 

bewertet werden, an allen anderen zehn Punkten wurde lediglich die Gewässergüteklasse 
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ñmªÇigñ ermittelt. Die durchgeführten Renaturierungsmaßnahmen deuten zwar vereinzelt 

leichte Verbesserungen im Bereich der Nährstoffkonzentrationen an, lassen aber noch 

keine definitiven Erfolgsaussagen zu. Darüber hinaus wurden die genannten Ergebnisse 

mit den landwirtschaftlichen Anbauverhältnissen im Einzugsgebiet des Vechtaer 

Moorbachs verglichen, um mögliche Einflusstendenzen einer zunehmenden ñVermaisungñ 

auf den Lebensraum Fließgewässer am Beispiel des Vechtaer Moorbachs zu ermitteln. Die 

Ergebnisse jener Vergleiche und unter anderem auch die Resultate der aufgestellten 

Korrelationen weisen darauf hin, dass es keine signifikanten Zusammenhänge zwischen 

der Zunahme der mit Mais bewirtschafteten Ackerflächen und dem ökologischen Zustand 

des Vechtaer Moorbachs gibt.  
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2. Einleitung 

 

An einen Fluss 

Wªrô ich wie du! o, wªren wir Zwei, 

          Lieblicher Fluss, gleich heiter und frei! 

                Sagt, Spiegelwellen! Woher ihr naht, 

                         wohin ihr wandert, und was ihr saht? 

                                Von dem ersten Lächeln mit Tagbeginn 

                                           bis zum letzten Seufzer des Abends hin? 

                                Durch die ernsten Stunden der schweigenden Nacht 

                          ziehst du rastlos dahin mit reißender Macht. 

               Murmelnd melodisch, sorglos und froh - 

          lieblicher Fluss, o wªrô ich so! 

               Aus der Erde Schoß 

                   rang dein Quell sich los. 

                                         [é] 

             Durch das kühle Gebüsch, den schattigen Hain, 

                       durch das grünende Tal und den blumigen Rain, 

                                 und durch Felsen, die rau und ruinengleich sind, 

                                           und voll Heiterkeit, wie ein unschuldiges Kind, 

                                                      mit Tanz und Gesang, und nur Spiele im Sinn, 

                                                              über Wiesen und Auen dahin und dahin. 

                                                                      Des Morgenstrahls früheste rosige Glut 

                                                                           fällt nieder auf deine nie trübende Flut, 

                                                          und der Mittag, der spiegelnd in dir sich besieht, 

                                                 zeigt die Klarheit des Wassers, das blitzend entflieht. 

                                                                                     [é] 

                                              Und siehe wo wandernd die Wellen ziehôn, 

                                     da erschien in den Tälern lebendiges Grün, 

                       der Grashalm erhebt sich, die Knospe sie bricht, 

                 die Blume entfaltet ihr Kindergesicht, 

          und die Blößen der Erde bedeckt die Natur 

             mit den mannigfachen Gewändern der Flur. 

                    So lacht dir überall das Land, 

                          von unsichtbarer Geisterhand 

                                  ist rings mit Blüte, Frucht und Baum 

                                         mild überdeckt der weite Raum. 

                                                  Manche stille Schönheit weilt, 

                                                          wo dein Strom vorübereilt. 

                                                                         [é] 

                                                       Und so ziehst du frei und froh - 

                                             schºner Fluss, o wªrô ich so! 

 

Joseph Emanuel Hilscher (1840) 

 

http://gedichte.xbib.de/_Seufzer_gedicht.htm
http://gedichte.xbib.de/_Erde_gedicht.htm
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Dieses romantisch verliebte Gedicht ist leider nur noch als Ode an längst vergangene 

Zeiten zu betrachten, denn in der Realität des 21. Jahrhunderts angekommen, sind lediglich 

2 % aller Gewässer in Deutschland strukturell unverändert (Jähning et al. 2011). Aus der 

heutigen Sicht lassen sich Fließgewässer wohl eher als Abflussrinnen der oberirdischen 

Wassermengen bezeichnen, was auch mit der klassischen hydrologischen Definition für 

fli eßende Gewässer übereinstimmt (Schwoerbel & Brendelberger 2005). Viele Flüsse und 

Bäche wurden seit der Mitte des letzten Jahrhunderts aus unterschiedlichsten Gründen 

strukturell intensiv bearbeitet: Durch den Hochwasserschutz, um Landwirtschaft und 

Siedlungsbau im direkten Umfeld der Gewässer zu ermöglichen, durch den Ausbau zu 

Schifffahrtswegen oder durch den Abbau von Bodenschätzen wurden diese eingedeicht, 

sowie die Auenbereiche abgeholzt und trocken gelegt, wobei oft verschmutztes Spülwasser 

in die Bäche eingeleitet wurde (Sommerhäuser & Schuhmacher 2003). Einhergehend mit 

diesen anthropogenen Eingriffen in die Gefüge der Ökosysteme Fließgewässer sind die 

sogenannten Primärverschmutzungen, also Abwassereinleitungen, stark beeinflussend, da 

sie die Gewässer organisch und anorganisch belasten (Hamm 1996a), wodurch diese 

bevorzugt von anspruchslosen Tier- und Pflanzenarten besiedelt werden und keinen 

vielfältigen Lebensraum mehr darstellen (Jähning et al. 2011). Ein signifikantes Beispiel 

für die jahrelange Überformung und daraus resultierende Degeneration der biologischen 

Vielfalt ist der Vechtaer Moorbach. Der im Oldenburger Münsterland gelegene 

norddeutsche, sandgeprägte Tieflandbach wurde bereits 2004 im Rahmen der durch die 

EG-Wasserrahmenrichtlinie angestoßenen Untersuchungen von der Bezirksregierung 

Weser-Ems und dem Niedersächsischen Landesbetrieb für Wasserwirtschaft und 

Küstenschutz als erheblich verändertes Gewässer (HMWB = Heavily Modified 

Waterbodies) kategorisiert (Bezirksregierung Weser-Ems 2005). Allerdings wurde nicht 

nur die Gewässerstruktur in den letzten 60 Jahren stark verändert, sondern auch die 

Flächen im Einzugsgebiet des Vechtaer Moorbachs unterlagen dem strukturellen Wandel. 

Das Dreieck Lohne/Vechta/Dinklage (Abb. 1) hat sich im Verlauf der wirtschaftlichen 

Entwicklungen zu einem stark landwirtschaftlich geprägten Raum ausgebildet (Woltmann 

2011), infolgedessen das karge Bild der Fließgewässerlandschaft durch das Aufkommen 

von Monokulturen und intensiven Feldbewirtschaftungen komplettiert wird. Einen 

besonderen Stellenwert nimmt hierbei der Maisanbau ein. Seitdem jene Kulturpflanze 

zusätzlich als erneuerbarer Energieträger zur Strom-, Wärme- oder Kraftstoffproduktion 

genutzt wird (Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, 

Verbraucherschutz und Landesentwicklung & Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, 
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Energie und Klimaschutz 2012), und nicht ausschließlich mehr als Futtermittel, sind die 

Flächen für den Maisanbau stetig gewachsen (Miedaner 2014). Parallel zu den 

Veränderungen in der Landwirtschaft ist aber auch der Umweltgedanke seit den 1980er 

Jahren verstärkt in die politischen Diskussionen aufgenommen worden, sodass der Bach 

oder der Fluss nicht mehr nur den oberirdischen Wasserabfluss gewährleisten soll, sondern 

auch als ganzheitliches Ökosystem mit Tieren und Pflanzen gesehen wird (Jähning et al. 

2011). Die unter anderem daraus resultierenden Renaturierungs- und 

Revitalisierungsmaßnahmen, die unter der Leitung der Stadt Vechta in Kooperation mit 

dem zuständigen Unterhaltungsverband, der Hase-Wasseracht und diversen Planungsbüros 

im Zeitraum 2004 bis 2014 durchgeführt wurden, sollen sowohl eine strukturelle, als auch 

eine biologische Aufwertung des Vechtaer Moorbachs erzielen. Ob nun wirklich eine 

strukturelle, aber vor allem biologische Verbesserung erreicht werden konnte, stellt die 

Kernfrage dieser Arbeit dar. Mittels der monatlichen Untersuchung chemisch-

physikalischer Parameter, der Erhebung des Makrozoobenthos in den Jahren 2013 und 

2014 sowie der Strukturgütekartierung im Jahr 2014 werden die Auswirkungen der 

Neuanlegung einer Sekundäraue auf einer Fläche von etwa 8.250 m² (Höne 2011) und die 

Umgestaltung von insgesamt drei Dränvorflutern auf den Vechtaer Moorbach überprüft, 

um somit festzustellen, ob diese Ansätze von Renaturierungs- bzw. 

Revitalisierungsmaßnahmen einen Beitrag zur Heranführung von Flüssen und Bächen an 

ihren naturnahen Zustand leisten konnten. Zudem wird im Rahmen der Promotionsarbeit 

der Einfluss der zunehmenden ñVermaisungñ im direkten oberirdischen Einzugsgebiet auf 

das Ökosystem Fließgewässer mithilfe der Parameter Orthophosphat-P, Ammonium-N, 

Nitrat-N und Nitrit-N am Beispiel des oben genannten Gewässers analysiert und 

ausgewertet. Ob darüber hinaus womöglich ein Zusammenhang zwischen dem 

Renaturierungserfolg und der Entwicklung auf den landwirtschaftlichen Flächen besteht, 

wird im Verlauf der Auswertungen diskutiert.  

 

 

2.1 Die Region Vechta ï Stadt und Landkreis zugleich 

Der Landkreis Vechta befindet sich mit ungefähr 135.000 Einwohnern und 812 km² im 

Norddeutschen Tiefland im Südwesten von Niedersachsen (Woltmann 2011). In Richtung 

Nordosten ist der Naturpark Wildeshausener Geest gelegen, im Süden ist der Naturpark 

Dümmer-See-Dammer-Berge lokalisiert und östlich grenzt das Goldenstedter Hochmoor 

an den Landkreis (Woltmann 2011). Bereits im 11. Jahrhundert wurde die Grafschaft 
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Vechta gegründet, deren Bezeichnung 1933 in Kreis Vechta überging 

(Landwirtschaftskammer Weser-Ems 1972). Kreisstadt ist die gleichnamige Stadt Vechta 

(Stadt Vechta 2011) (Abb. 1), deren Gründungsjahr wohl ebenfalls in das 11. Jahrhundert 

zurückreicht (Landwirtschaftskammer Weser-Ems 1972), als der Graf von Ravensberg 

Vechta zum Burg- und Handelsplatz machte (Stadt Vechta 2011).  

 

3.  

 

 

 

Vechta, die Ăals typische Moorpass-Stadt am Übergang der Rheinischen Straße über die 

nasse Senke zwischen der Geest im Norden und dem Hºhenzug im S¿denñ 

(Landwirtschaftskammer Weser-Ems 1972, S. 28) entstand und somit bereits im Mittelalter 

Abb. 1: Lage der Stadt Vechta (roter Punkt) und des Landkreises Vechta (grüne Markierung) im 

Südwesten von Niedersachsen (Landwirtschaftskammer Weser-Ems 1972, verändert).  
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eine verkehrsgünstige Lage zwischen Bremen und Osnabrück hatte (Stadt Vechta 2011), 

ist sowohl in verwaltungstechnischer, als auch in kirchlicher und schulischer Hinsicht 

zentraler Knotenpunkt im Landkreis (Landwirtschaftskammer Weser-Ems 1972). Die 

Region ist außerdem stark landwirtschaftlich geprägt, sodass unter anderem die 

Futtermittel- und Stallausrüstungsindustrie, aber auch die Ernährungsindustrie, der 

Maschinen- und Anlagenbau und die Kunststofftechnik die führenden Sparten in der 

Wirtschaftsstruktur im Bereich Vechta sind (Woltmann 2011). Die Stadt Vechta mit 

32.000 Einwohnern stellt somit einen interessanten und modernen Wirtschaftsstandort im 

Norden Deutschlands dar, der mit immerhin 3.000 Gewerbebetrieben 8.000 Arbeitsplätze 

verfügbar macht (Stadt Vechta 2011). Aber nicht nur in Bezug auf die 

Wirtschaftsstrukturen hat Vechta einiges zu bieten. Auch im Bereich der Freizeitgestaltung 

können die Bewohner aufgrund der ländlichen Lage und des Vechtaer Moorbachs 

kurzfristig Naherholungsgebiete erreichen. Der Vechtaer Moorbach als 

Fließgewässerökosystem mit seiner gewässerbegleitenden Umgebung liegt dabei im 

besonderen Spannungsfeld zwischen landwirtschaftlicher Nutzung und 

Naturschutzinteressen. Doch um die Komplexität der Fließgewässerökosysteme und ihre 

weitreichende Bedeutung für Natur und Umwelt gänzlich verstehen zu können, ist ein 

Exkurs in die allgemeine Fließgewässerkunde notwendig. Zum Teil wird dadurch auch die 

später beschriebene Auswahl der Untersuchungsparameter verständlich.  
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2.2  Allgemeine Fließgewässerkunde 

2.2.1 Morphologie 

Weltweit sind etwa 70 % der Erdoberfläche mit Wasser bedeckt. Einen Großteil machen 

die Ozeane mit 97,2 % aus. Die restlichen 0,65 % sind Süßwässer, die in Seen und Flüssen 

(Abb. 2), im Grundwasser, in der Bodenfeuchte oder in der Atmosphäre zirkulieren 

(Frimmel 1999).  

 

Abb. 2: Die Verteilung des Wassers auf der Erde (Tarbuck & Lutgens 2009). 

Allein in Deutschland gibt es ca. 600.000 km Fließgewässerstrecke (Lüderitz & Jüpner 

2009), sprich Ălange, lineare Ökosysteme, in denen die eine Hauptstruktur (Flussbett) 

stationär, die andere (Freiwasser) gerichtet dynamisch istñ (Schönborn 1992, S. 13). 

Primäre Bäche werden generell als Fließgewässer I. Ordnung bezeichnet (Schönborn 

1992). Fließen zwei Gewässer I. Ordnung ineinander, so entsteht eines II. Ordnung 

(Schönborn 1992). Gewässer bis einschließlich zur III. Ordnung sind als Bach definiert, 

wohingegen alles darüber hinaus als Fluss betitelt wird (Schönborn 1992). Aus 

wasserrechtlicher Sicht hingegen sind Gewässer I. Ordnung diejenigen, die schiffbare 

Gewässerstrecken aufweisen. Kleinere Flüsse und Bäche gehören der II., sehr kleine Bäche 

der III. Ordnung an (Madsen & Tent 2000). Dieses System regelt die Hierarchie der 

Unterhaltung (Madsen & Tent 2000). Unabhängig davon, welcher Kategorie das fließende 

Element zugeordnet werden kann, weisen alle eine Gemeinsamkeit auf, sodass es sich bei 

entsprechend naturnahem Zustand um ein komplexes Ökosystem handelt, in dem 

Produzenten, Konsumenten und Destruenten im Wechselspiel miteinander agieren 

(Schönborn 2003). Als formender Faktor für die morphologische Ausprägung eines 
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Gewässers kann das Gefälle und damit insbesondere die Strömung benannt werden 

(Schönborn 2003). Betrachtet man den für norddeutsche Flüsse typischen Verlauf, so ist es 

die Strömung, die die Strukturen wie Prallhang, Gleithang oder beispielsweise Kolke 

(Abb. 3) entstehen lässt und das Gewässer durch stetige Erosions- und 

Akkumulationsprozesse formt (Madsen & Tent 2000). Die Strömung wiederum wird durch 

das Gefälle beeinflusst: Fließgewässer mit einem mittleren Gefälle von 25cm/100m haben 

eine geringe Strömung und können somit Mäander ausbilden (Madsen & Tent 2000). 

Hingegen sind Flüsse mit einem Gefälle von etwa 40 %0 im Überwiegenden begradigt, 

sodass keine Mäanderstrukturen mehr vorhanden sind (Madsen & Tent 2000). Ohne 

anthropogene Einwirkungen würde es aber aufgrund von Wirbelströmungen und 

Turbulenzen nicht zu einem gradlinigen Verlauf des Gewässers kommen (Niemeyer-

Lüllwitz & Zucchi 1985). Durch die unterschiedlich hohe Strömungsdiversität sowohl 

flussabwärts, als auch im Querprofil des Gewässers, erodieren Stoffe im Flussbett und 

formen Prallhang (Breitenerosion, (Schönborn 1992)) und Kolk (Tiefenerosion, 

(Schönborn 1992)). Die durch Akkumulation in Strömungsfeldern mit geringer Fließung 

angesammelten Ablagerungen werden als Gleithänge bezeichnet (Niemeyer-Lüllwitz & 

Zucchi 1985). 

 

Abb. 3: Mäandrierender Bachverlauf mit vergrößertem Querschnitt an einer ausgewählten Stelle (Madsen & 

Tent 2000; Schönborn 2003, verändert). 

Wurzeln oder Totholz, aber auch größere Steine im Flussbett sorgen für 

Strömungsunterbrechungen bzw. Verwirbelungen und somit für eine höhere Varianz des 

Strömungsbildes, wodurch unterschiedliche Habitate (Madsen & Tent 2000), sprich Stillen 

und Schnellen (Schönborn 1992), für die Organismen zur Verfügung stehen (Madsen & 

Tent 2000). Des Weiteren wird der Stofftransport auch durch die Vegetation beeinflusst, 
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sodass eine Modellierung des Flussbettes durch Sohlenerosionen und -aufhöhungen 

stattfindet (Schönborn 1992). ĂDer Ursprung vieler Fließgewässer sind Quellen, aus denen 

Grundwasser dauernd oder periodisch an die Oberflªche tritt und abflieÇtñ (Schönborn 

1996, S. 1), womit das Flussbett auch bei Niedrigwasser immer mit Wasser bedeckt ist 

(Schönborn 1992). Ist dies gegeben, wird der obere Längsabschnitt eines Gewässers als 

Krenal (Quellregion) bezeichnet (Schönborn 1992). In dieser ist die 

Nährstoffkonzentration sehr gering, sodass die Primärproduktion nur bedingt abläuft und 

die Tier- und Pflanzenwelt reduziert vorliegt (Niemeyer-Lüllwitz & Zucchi 1985). Die 

Quellregion ist somit der erste von drei Abschnitten einer allgemeingültigen Zonierung, die 

auf Grundlage der Temperaturmaxima und der Stromsohle erstellt wird (Schwoerbel & 

Brendelberger 2005). In dem darauf folgenden Streckenabschnitt, dem Rhithral, ist die 

Wassertemperatur weiterhin niedrig, das Gefälle aber stark ausgeprägt und somit die 

Sauerstoffsättigung aufgrund der dementsprechend hohen Fließgeschwindigkeit hoch 

(Niemeyer-Lüllwitz & Zucchi 1985). Diese Zone, die typisch für Gebirgsbäche ist, ist bei 

Flachlandflüssen nur mit sehr kurzen Abschnitten vertreten und die Sohle ist überwiegend 

durch Kolke und seichte Stellen sowie Stillwasserbereiche gekennzeichnet, in denen 

Steine, Kies und nur vereinzelt auch Sand und Schlamm lagern (Niemeyer-Lüllwitz & 

Zucchi 1985). Die letzte der drei Längszonen eines typischen Tieflandflusses wird Potamal 

genannt (Schönborn 1992). Es handelt sich hierbei um sommerwarme Gewässer mit 

schwankenden Temperaturen und einer geringen Sauerstoffsättigung (Niemeyer-Lüllwit z 

& Zucchi 1985). Das Sohlensubstrat besteht überwiegend aus Sand und Schlamm, da die 

Strömung mittel bis schwach ausgeprägt ist (Niemeyer-Lüllwitz & Zucchi 1985). Die 

geringe Fließung bewirkt zum einen eine Trübung durch Schwebstoffe und zum anderen 

die Möglichkeit der Mäander- und Auenbildung (Niemeyer-Lüllwitz & Zucchi 1985), 

wodurch der Bach oder der Fluss intensiv mit seiner Umgebung verbunden ist (Schönborn 

1992). Das eigentliche Verbindungselement stellt dabei die Uferlinie dar, die durch den 

Mittelwasserstand gezeichnet ist (Abb. 3) (Schönborn 1992). In diesem Zustand ist die 

Uferböschung von Wasser überflutet (Schönborn 1992). Hochwasser hingegen erhöhen 

nicht nur temporär die Transportkraft des Flusses, sie dehnen letztlich das Flussbett in das 

Hochwasserbett aus, womit die angrenzende und in diesem Fall überflutete Aue gemeint 

ist (Schönborn 1992). Die Flussauen, auch Flussniederungen genannt, bieten einen 

weiteren speziellen Lebensraum für zum Teil auch gefährdete Tiere und Pflanzen 

(Schönborn 1996), der von wechselnden Wasserständen, sowie Trockenheit und Nässe 

geprägt ist (Koenzen 2005). Durch die Überflutung mit Flusswasser werden Nährstoffe in 
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die Auenböden getragen, sodass jene flussbegleitenden Biotope zu den weltweit 

produktivsten (Schwoerbel & Brendelberger 2005) und artenreichsten Ökosystemen 

Mitteleuropas gehören (Abb. 4), soweit sie in voller Funktion vorliegen (Koenzen 2005). 

 

Abb. 4: Exemplarisch mäandrierender Flussverlauf mit einem Querschnitt der angrenzenden Auenlandschaft, 

der die Struktur der reliefbildenden, flutenden Welle verdeutlicht (Niemeyer-Lüllwitz & Zucchi 1985, 

verändert).  

Innerhalb der Aue ist keine lineare Zonierung festzuhalten, sondern eher eine durch die 

flutende Welle reliefbildende, ungleichmäßige Struktur (Abb. 4), die ein Nebeneinander 

verschiedenster Tier- und Pflanzengesellschaften bedingt (Niemeyer-Lüllwitz & Zucchi 

1985). Flussauen sind natürliche Lebensadern unserer Landschaft (Koenzen 2005) und 

haben zudem noch eine entscheidende Filterfunktion für das belgeitende Gewässer 

(Schönborn 1996). Abhängig vom angrenzenden Naturraum werden Auen zum Beispiel in 

Wildflusslandschaften in den Alpen oder in große Talmoore im nordostdeutschen Tiefland 

unterschieden, sodass verschiedenste Auentypen nach den Charakteristika des jeweiligen 

Einzugsgebietes benannt werden können (Koenzen 2005). Ebenso wie die 

Auenlandschaften können Flüsse oder Bäche einzelnen Fließgewässertypen zugeordnet 

werden (Rasper 2001). Bis zum Jahr 2000 gab es in Deutschland die verschiedensten 

Typisierungen: Beispielsweise wurde nach dem Fisch-, Makrozoobenthos- oder 

Makrophytenbestand charakterisiert, sodass, im Übrigen auch in anderen europäischen 

Ländern, viele verschiedene Verfahren gleichzeitig genutzt wurden (Feld 2005). Um einen 

einheitlichen Ordnungsrahmen für Maßnahmen der Gemeinschaft im Bereich der 

Wasserpolitik zu schaffen, wurde 2000 die Wasserrahmenrichtlinie der Europäischen 

a b 

a 

b 
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Gemeinschaft (vgl. Kapitel 2.2.4) erlassen, woraufhin in Deutschland eine neue 

Fließgewässertypologie eingeführt wurde (Feld 2005). Anhand vorgegebener 

Typisierungskriterien wie beispielsweise Ökoregion, Höhenlage, Gewässergröße oder 

Sohlsubstrat werden 24 Fließgewässertypen festgelegt. Dabei werden zunächst die vier 

Landschaftsregionen ñAlpen und Alpenvorlandñ, ñMittelgebirgeñ, ñNorddeutsches 

Tieflandñ und ñÖkoregion unabhängigñ unterschieden. In diesen vier Kategorien erfolgt 

eine weitere Unterteilung in eben insgesamt 24 Fließgewässertypen. Im 

Landschaftsbereich ñNorddeutsches Tieflandñ werden acht Typen aufgeführt wie zum 

Beispiel ñSandgeprägte Tieflandbächeñ oder ñKiesgeprägte Tieflandflüsseñ, wobei jeder 

einzelne Gewässertyp mittels eines Steckbriefs charakterisiert wird (Feld 2005). Die 

aufgeführten morphologischen, physikalischen, chemischen, hydrologischen und 

biozönotischen Merkmale beschreiben immer den Idealtyp des entsprechenden 

Gewässertyps und dienen zudem der Leitbildorientierung (Lüderitz & Jüpner 2009).  

 

 

2.2.2 Der Stoffhaushalt der fließenden Welle 

Im Mittel beträgt die Verweildauer des Wassers in einem Fluss etwa zehn Tage, wobei 

diese durch unterschiedlichste Einträge von Oberflächen und Böden beeinflusst wird 

(Schwoerbel & Brendelberger 2005). Dementsprechend sind vor allem kleinere 

Fließgewässer bezüglich ihres Stoffhaushaltes ein Spiegelbild der geochemischen 

Bedingungen des Einzugsgebietes (Schwoerbel & Brendelberger 2005). Jener 

Stoffhaushalt wird darüber hinaus sowohl durch Lösungsvorgänge, Verdunstung und 

Ausfällung, Adsorption und Desorption von Schwebstoffen und Sedimenten als auch durch 

gewässerinterne Umsätze und dem Austausch mit der Atmosphäre und dem Uferbereich 

oder aber Grundwasserzuströmen modifiziert (Schwoerbel & Brendelberger 2005). So wie 

die Morphologie eines Gewässers überwiegend durch die Strömung charakterisiert wird, so 

ist der Sauerstoffgehalt des Wassers für viele chemisch-biologische Abläufe relevant 

(Niedersächsischer Landesbetrieb für Wasserwirtschaft, Küsten- und Naturschutz 

(=NLWKN) 2006). Dieser wird zum einen durch die Atmosphäre an der 

Wasseroberfläche, zum anderen durch die Photosynthese der Wasserpflanzen eingetragen, 

wobei sowohl Wind und Wasserbewegung, als auch Lichteinfall und Wassertemperatur 

diese Vorgänge beeinflussen (Schönborn 2003). Gleichzeitig wird der Sauerstoffgehalt des 

Flusses durch Atmung, Abbauvorgänge organischer Substanzen und Diffusion in die Luft 

wieder reduziert (NLWKN 2006). Das Gleichgewicht zwischen Sauerstoffeintrag und ï
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verbrauch kann durch Belastungen mit Nährstoffen gestört werden und zu einem 

Sauerstoffdefizit durch die erhöhte Abbaurate des organischen Materials führen (NLWKN 

2006). In unbeschatteten Gewässerabschnitten können sogar starke Sauerstoff-

übersättigungen negative Auswirkungen auf die Organismen haben (NLWKN 2006). 

Mithilfe  der Summenparameter ñBiochemischer Sauerstoffbedarfñ (BSB) und 

ñChemischer Sauerstoffbedarfñ (CSB) kann die Aktivität des biologischen Abbaus durch 

Bakterien und damit der Grad der Verschmutzung des Gewässers gemessen werden 

(Frimmel 1999). Weitere bedeutende Nährstoffe und Salze, die zur chemischen 

Einschätzung von Flüssen herangezogen werden, sind beispielsweise 

Stickstoffverbindungen wie Ammonium, Nitrat oder Nitrit, aber auch Phosphat, Chlorid 

und Sulfat (NLWKN 2006). In oberirdischen Gewässern sind es unter anderem die 

gelösten N-Verbindungen, die das Pflanzenwachstum regulieren können (NLWKN 2014). 

Sie entstehen zum einen durch den Abbau von organischen Verbindungen, gelangen aber 

auch durch Auswaschungen und Erosionen von Ackerböden und zu geringen Anteilen aus 

der Atmosphäre in die Gewässer (Schönborn 2003). Ein Abbauprodukt von Eiweißen ist 

unter anderem Ammonium (Abb. 5) und somit das erste Glied im Stickstoffkreislauf der 

fließenden Welle (NLWKN 2006).  

 

Abb. 5: Der biochemische Stickstoffkreislauf im Gewässer (Lacombe 1999, verändert). 

Ist das Gewässer relativ unbelastet, tritt Ammonium in sehr geringen Mengen auf, sodass 

Ammonium im Umkehrschluss ein wesentlicher Anzeiger für Gewässerbelastungen ist 
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(NLWKN 2014). Ammonium kann von den Wasserpflanzen direkt als Nährstoff 

aufgenommen (NLWKN 2006) oder unter hohem Sauerstoffverbrauch zu Nitrit oxidiert 

werden (NLWKN 2014). Beispielsweise werden zur Nitrifikation von 1 mg Ammonium 

etwa 4,5 mg/l Sauerstoff benötigt (NLWKN 2006). Des Weiteren bildet sich aus 

Ammonium bei einer pH-Wert-Verschiebung in den alkalischen Bereich (pH  9) 

vermehrt Ammoniak, welches auf die Gewässerorganismen eine toxische Wirkung hat 

(NLWKN 2014). Von den oben genannten Stickstoffverbindungen ist das toxische 

Zwischenprodukt Nitrit das Seltenste in Gewässern und vorwiegend nur in mit Abwässern 

belasteten Gerinnen vorzufinden (NLWKN 2014). Es entsteht als Übergangsprodukt 

während der Oxidation von Ammonium zu Nitrat (NLWKN 2006) (Abb. 5) und wird 

entsprechend des Sauerstoffgehaltes Ărelativ schnell oder auch langsam [é] zu Nitrat 

oxidiertñ (Schönborn 2003, S. 151). Nitrat hingegen ist die am häufigsten vorzufindende 

Stickstoffverbindung im Bach und ein wichtiger Pflanzennährstoff (NLWKN 2014). Bei 

sehr hohen Nitrat-Anteilen im Wasser kann dies zur Eutrophierung führen (NLWKN 

2006). Die dann absterbenden Makrophyten werden unter hohem Sauerstoffverbrauch von 

Mikroorganismen abgebaut, sodass die Nährstoffe wieder freigesetzt werden, die dem 

Stickstoffkreislauf erneut zur Verfügung stehen und eine sogenannte Sekundärbelastung 

auslösen (NLWKN 2006). Ein Teil des Nitrats wird mittels Denitrifikation als molekularer 

Stickstoff an die Atmosphäre abgegeben (Abb. 5) (Hamm 1996a). Zusätzlich zum 

Abbauprodukt Ammonium entsteht Schwefelwasserstoff aus der Eiweißzersetzung. Bei 

entsprechendem Sauerstoffvorkommen oxidiert dieser über das Zwischenprodukt Schwefel 

zu Sulfat. Ist der Sauerstoffgehalt jedoch zu gering, setzt die Desulfurikation ein und Sulfat 

wird wieder zu Schwefelwasserstoff umgewandelt (Schönborn 2003). Dies kann vor allem 

in strömungsschwachen Uferbuchten oder Totwasserräumen geschehen, in denen die 

Schwefelwasserstoffansammlungen durch plötzliche Verwirbelungen toxische Reaktionen 

für Fische und Invertebraten hervorrufen können (Schönborn 2003). Abgesehen von 

moorigen Gewässern ist der Nährstoffgehalt an Phosphat in unbeeinflussten Bächen und 

Flüssen eher gering (NLWKN 2006) und somit der eigentlich limitierende Faktor für das 

Pflanzenwachstum (NLWKN 2014). Insgesamt sind drei Phosphatgruppen von Bedeutung: 

anorganisch gelöstes Phosphat (Ortho-Phosphat), organisch gelöstes Phosphat und 

partikuläres Phosphat (in Organismen, im Detritus oder im Sediment) (NLWKN 2006). 

Alle Gruppen zusammen ergeben den Summenparameter Gesamtphosphor (TP) (NLWKN 

2014), dessen Gehalt nur wenig über dem des Ortho-Phosphats liegt (Schönborn 2003), 

womit letzteres die wichtigste Phosphatfraktion darstellt (Gunkel 1996). Ortho-Phosphat 
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ist für das Wachstum von Wasserpflanzen sehr relevant, da es frei verfügbar ist und somit 

bei erhöhter Konzentration zur Verkrautung des Gewässers führen kann (NLWKN 2014). 

Die gebundenen Phosphate in ihrer stabilen Verbindung werden erst dann für den 

Stoffhaushalt bedeutend, wenn sie durch Sedimentation freigesetzt werden und so 

wiederum als Ortho-Phosphat verfügbar sind (NLWKN 2014). Ebenso wie die Parameter 

Karbonat- und Gesamthärte ist der Parameter Chlorid in überwiegenden Maßen von der 

Geologie des Einzugsgebiets abhängig (NLWKN 2006), wobei verschiedenste 

Geochemotypen unterschieden werden (Schwoerbel & Brendelberger 2005). Zum Beispiel 

Silikatgesteinsregionen oder karbonatische Bereiche (Gunkel 1996). In den zuerst 

genannten Regionen sind die Chlorid-Werte eher gering, wie auch die elektrische 

Leitfähigkeit (allgemeiner Summenparameter für die Aktivität der im Wasser gelösten 

Ionen) (Gunkel 1996). Auf karbonatreichen Böden sind die elektrische Leitfähigkeit und 

auch der Chlorid-Gehalt deutlich höher (Gunkel 1996). Konzentrationen, die von den 

Bedingungen des Einzugsgebiets abweichen, sind Anzeichen für chloridhaltige, 

anthropogen bedingte Einleitungen (NLWKN 2006). Die Gesamthärte eines Gewässers 

hingegen ist ein Maß für die Anzahl der gelösten Erdalkaliionen, die zum einen Aussagen 

über die Fruchtbarkeit und zum anderen, in Verbindung mit den Anionen der Kohlensäure, 

Aussagen über die Pufferung eines Flusses zulassen (Frimmel 1999). Der Anteil an 

Magnesium- und Kalziumionen wird mittels der sogenannten Carbonathärte gemessen und 

ermöglicht ebenfalls Angaben zur Pufferfunktion des Gewässers (Barndt et al. 1989). 

Dabei sind Gewässer, die eine hohe Pufferkapazität aufweisen, relativ unempfindlich 

gegenüber pH-Wert-Änderungen (Barndt et al. 1989). Der pH-Wert wird zusätzlich zum 

geologischen Untergrund vom Durchfluss beeinflusst (Schönborn 1992) und gibt Auskunft 

über das saure, neutrale oder eben basische Milieu des Baches, indem die Konzentration 

der Hydroxoniumionen im Wasser gemessen wird (Barndt et al. 1989). Gewässer, deren 

pH-Wert zwischen 6,5 und 9,5 liegt, sind für Organismen nicht schädlich (Gunkel 1996). 

Im Gegensatz zu fast allen genannten Einflussgrößen, mit Ausnahme des 

Sauerstoffgehalts, ist vor allem bei der Temperatur eine konstante Zunahme von der Quelle 

bis zur Mündung zu notieren, wobei Wassertemperatur und Lufttemperatur eine lineare 

Abhängigkeit aufweisen (Schönborn 1992). Obwohl die Strömung direkt unterhalb der 

Wasseroberfläche am größten ist, kommt es aufgrund entsprechender Turbulenzen zu einer 

guten Durchmischung bezüglich der Temperatur im Flussquerschnitt (Schönborn 1992). 

Den Hauptenergielieferanten stellt das Sonnenlicht dar, das bei geringem Uferbewuchs 

ungehindert in das Gewässer eindringt und dessen Streuung lediglich durch im Wasser 
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befindliche Trübstoffe erhöht werden kann, da dann die Sichttiefe reduziert wird 

(Schönborn 1992).  

All die aufgeführten Parameter bedingen sich natürlich gegenseitig und stehen zudem noch 

unter dem Einfluss von Grundwassereinströmungen und der Wechselwirkung mit dem 

Gewässerumland (Burberg et al. 1990). Darüber hinaus fließen ungefähr 20 % des 

Niederschlags oberirdisch in die Gewässer ein und rufen damit eine weitere Variable der 

Veränderung hervor (Schönborn 1992). Der Stoffhaushalt der fließenden Welle ist daher 

im ständigen Wandel und stellt somit eine spezielle Herausforderung für alle 

Wasserorganismen dar (Schönborn 1992).  

 

 

2.2.3 Das Wechselspiel von Saprobie und Trophie und ihre 

Bedeutung für das Makrozoobenthos 

Die Intensität der Primärproduktion, sprich die Trophie, steht der Intensität des Abbaus der 

organischen Substanz, also der Saprobie, gegenüber, wobei es sich dennoch nicht um 

voneinander gelöste Vorgänge handelt - sie greifen ineinander und bedingen sich 

wechselseitig (Schönborn 1992). Dieses Wechselspiel basiert auf drei unterschiedlichen 

Ernährungsgruppen: Produzenten, Konsumenten und Destruenten (Uhlmann & Horn 

2001). Die Produzenten ernähren sich überwiegend von anorganischen Kohlenstoff-, 

Stickstoff- und Phosphorverbindungen (Uhlmann & Horn 2001). Damit wird von den 

Produzenten organische Masse aufgebaut, die wiederum den Konsumenten als 

Nahrungsgrundlage dient, die anschließend den Destruenten als organisch abbaubare 

Substanz vorliegt (Uhlmann & Horn 2001). Zusätzlich zu den Kohlenstoff-, Stickstoff- und 

Phosphorverbindungen benötigen die Makrophyten zur Leistung der Primärproduktion 

Wasser und Sonnenlicht (Schönborn 2003), sodass die Aktivität der produzierenden, 

konsumierenden und destruierenden Organismen sowohl von den chemisch-

physikalischen, als auch von den morphologischen Gegebenheiten des Gewässers abhängig 

ist (Niemeyer-Lüllwitz & Zucchi 1985). Die Trophie, auch als Assimilation bezeichnet 

(Schönborn 2003), kann zur Klassifizierung eines Fließgewässers herangezogen werden, 

indem die Chlorophyll-Werte ermittelt werden, wenn das Gewässer planktondominiert ist 

(Frimmel 1999). Geläufiger ist aber das Verfahren der Saprobien-Index-Bestimmung, das 

eine Aussage über die organische Belastung eines Flusses oder Baches zulässt (Schwoerbel 

& Brendelberger 2005). Das Verhältnis zwischen Trophie und Saprobie bedingt sich, wie 
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oben bereits erwähnt, gegenseitig: Steigt der Umsatz der autotrophen Organismen, nimmt 

die Biomasse zu und die Aktivität der heterotrophen Organismen wird ebenfalls intensiver 

(Abb. 6) (Schwoerbel & Brendelberger 2005). Da zwischen der Trophie und der 

Nährstoffkonzentration im Wasser positive Korrelationen bestehen (Schönborn 2003), 

kann ein erhöhtes Aufkommen an anorganischen Nährstoffen das Gleichgewicht zwischen 

Trophie und Saprobie unterbrechen (Schwoerbel & Brendelberger 2005). Die mehr als 

ausreichende Nahrungsgrundlage der heterotrophen Organismen ermöglicht eine 

gesteigerte Assimilationsrate (Schwoerbel & Brendelberger 2005). Zeitverzögert setzt in 

natürlichen Fließgewässern auch eine Zunahme der Saprobie ein, sodass durch die stärkere 

Abbauleistung der Konsumenten das Gleichgewicht zwischen Assimilation und 

Dissimilation wieder hergestellt werden kann (Schwoerbel & Brendelberger 2005). Dieser 

Vorgang, der alle Glieder der Nahrungskette mit einschließt, wird allgemein als natürliche 

Selbstreinigungskraft des Gewässers bezeichnet (Niemeyer-Lüllwitz & Zucchi 1985), die 

jedoch durch Einleitungen von Dränagen oder Abwässern unterbunden werden kann 

(Schwoerbel & Brendelberger 2005). 

 

Abb. 6: Die Beziehung zwischen Trophie und Saprobie. Bei der Belastung eines Baches mit organischen 

Abwässern nimmt die Saprobie von S nach S´ zu, die Trophie von T nach T´ ab. Bei der Selbstreinigung 

regulieren sich beide Größen beispielsweise auf Sñ und Tñ (Schwoerbel & Brendelberger 2005). 

Da durch die ständige Zufuhr von Nährstoffen selbst eine erhöhte Abbauleistung das 

Gleichgewicht zwischen Trophie und Saprobie nicht wieder herstellen kann (Schwoerbel 

& Brendelberger 2005), kommt es zur Sekundärbelastung durch allochthone Saprobie 

(Schönborn 1992). Der Sauerstoffgehalt sinkt durch die vermehrte Dissimilation, sodass 

der Sauerstoffverbrauch beispielsweise in Form einer BSB-Messung (vgl. Kapitel 2.2.2) 

ebenfalls als Maß der Belastung herangezogen werden kann (Schönborn 2003). Die 

unterschiedlichen Belastungsgrade von oligosaprob bis polysaprob (Schönborn 2003) 

lassen sich mittels der Saprobien-Index-Bestimmung anhand des Makrozoobenthos 
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herausfinden, welches artspezifisch unterschiedliche ökologische Valenzen aufweist und 

somit die Möglichkeit bietet, Gewässerbelastungen mithilfe katalogisierter 

Indikatororganismen zu identifizieren (Schwoerbel & Brendelberger 2005). Zum 

Makrozoobenthos zählen Organismen aus dem Benthal, dem Bereich des Gewässerbettes, 

sodass zusätzlich zum autochthonen und allochthonen Stoffhaushalt der fließenden Welle 

(Schönborn 2003) die Struktur der Gewässersohle (Schwoerbel & Brendelberger 2005) 

und die Strömungsbedingungen (Schönborn 2003) für Zeigerorganismen wie Turbellarien, 

Amphipoden, Ephemeropteren, Plecopteren, Trichopteren oder Dipteren relevant sind 

(Schwoerbel & Brendelberger 2005). Beispielsweise ist die sogenannte Prandtl´sche 

Grenzschicht (eine laminare Grenzschicht zwischen dem strömenden Wasser und dem 

Benthal mit sehr geringer Strömung) bei einer durchschnittlichen Fließgeschwindigkeit 

von etwa 1 m/s 1 mm hoch. Das erfordert entsprechende Anpassungen der Tiere, die eine 

längszonale Verteilung (Abb. 7) unterschiedlicher Arten und Ernährungstypen im 

Flussverlauf erkennen lassen (Schönborn 2003). 

 

Abb. 7: Idealisierte Längszonierung eines Fließgewässers auf Grundlage der Ernährungstypen und 

Strömungsanpassungen des Makrozoobenthos, wobei P=Produktion/Assimilation und 

R=Respiration/Dissimilation steht (Patt et al. 2011).  
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Zusammenfassend ist festzuhalten, dass sowohl hydrologische Bedingungen, wie das 

Gefälle und die Strömung, als auch der Stoffhaushalt und die Anwesenheit von 

Mikrohabitaten durch abwechselnde Gewässerstrukturen und auch das Nahrungsangebot 

im Einklang mit dem Wechselspiel aus Trophie und Saprobie die Fließgewässerfauna auf 

natürliche Weise entscheidend prägen (Lacombe 1999). Diese natürliche Dynamik wurde 

in den vergangenen Jahren aufgrund unterschiedlicher Beweggründe immer wieder gestört. 

 

 

2.2.4 Die historische Entwicklung der Fließgewässer in 

Deutschland: Von der Flurbereinigung bis zur EG-WRRL 

In Deutschland gibt es, wie bereits erwähnt, etwa 600.000 km Fließgewässerstrecke 

(Lüderitz & Jüpner 2009), deren Weg durch die Lösung von Gestein oder Ausfurchung 

lockeren Bodens gezeichnet ist und über den einen oder anderen Umweg immer im Meer 

endet (Schönborn 1992). Fließgewässer sind durch oberirdisch abfließendes Wasser 

charakterisiert, welches beispielsweise aus dem Wasserüberschuss aus Seen, Mooren oder 

Sümpfen, aber auch durch Grundwasseraustritt oder Niederschlägen hervorgeht 

(Schönborn 1992). Im Norddeutschen Tiefland sind viele heute noch aktive Flüsse und 

Bäche auf den glazialen Einfluss und die geomorphologischen Prozesse des Quartärs 

zurückzuführen (Sommerhäuser & Schuhmacher 2003). Im Flächenland Niedersachsen mit 

rund 47.500 km² existieren insgesamt 180.000 km Strecke Fließgewässer, von denen 

2.116 km Gewässer I. Ordnung, 27.900 km Gewässer II. Ordnung und die restlichen 

149.984 km mindestens III. Ordnung sind (Kairies & Dahlmann 1995). Aber nur wenige 

Kilometer können als naturnah bezeichnet werden (Kairies & Dahlmann 1995). Auf ganz 

Deutschland bezogen sind 80 % der 600.000 km Bach- und Flussstrecke Ăin ihrer Struktur 

deutlich, stark, sehr stark oder vollstªndig verªndert bzw. geschªdigtñ (Lüderitz & Jüpner 

2009, S. 96) und stellen somit nur noch einen eingeschränkten Lebensraum für Tiere oder 

Pflanzen dar (Kairies & Dahlmann 1995). Es gilt jedoch zu berücksichtigen, dass jene 

600.000 km Gewässerstrecke bezüglich der heutigen Ausdehnungen ermittelt wurden und 

nicht auf Grundlage der ursprünglichen Verläufe (Lüderitz & Jüpner 2009). Allein an dem 

kleinen Ausschnitt der Ems bei Warendorf (Abb. 8) wird deutlich, dass die heutigen 

Angaben zu den Gewässerverläufen nur noch einen Bruchteil ihrer natürlichen 

Ausdehnung darstellen.  
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Abb. 8: Der Verlauf der Ems bei Warendorf vor (dunkelblau) und nach (hellblau) den Begradigungen1, 

macht deutlich, wie viele Kilometer Gewässerstrecke durch Verlaufsbegradigungen verloren gegangen sind.  

Europaweit sind die natürlichen Bach- und Flussverläufe und auch die begleitenden Auen 

mit Sträuchern und Bäumen bewachsen gewesen (Abb. 9), deren Erlen- und 

Weidenwurzeln ins Wasser ragten und dadurch zum einen besondere Habitate kreierten 

und zum anderen die Flussufer und -sohlen stabilisierten (Schönborn 1996).  

 

Abb. 9: Verlauf eines kleinen Bachlaufs des Vechtaer Moorbachs in einem Waldstück in Norddeutschland im 

Sommer 2015, der in seiner Struktur über die Jahre kaum verändert wurde (© Logemann).  

Bereits Ăseit dem 3. Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung [griff der Mensch] als 

Ackerbauer und Viehzüchter durch Rodungen und Weidebewirtschaftung in die 

Naturwaldbestªnde einñ (Niemeyer-Lüllwitz & Zucchi 1985, S. 89) und dehnte die 

                                                 

 

1 http://www.lwl.org/LWL/Kultur/Westfalen_Regional/Naturraum/Emsrenaturierung, letzter Aufruf: 

25.10.2015, 10.37 Uhr. 

http://www.lwl.org/LWL/Kultur/Westfalen_Regional/Naturraum/Emsrenaturierung
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landwirtschaftlichen Kulturflächen durch feudale Gesellschaftsstrukturen bis zum Ende des 

13. Jahrhunderts aus (Niemeyer-Lüllwitz & Zucchi 1985). Im 16. und 17. Jahrhundert stieg 

die Rodung von Waldflächen intensiv an (Sommerhäuser & Schuhmacher 2003) und hinzu 

kam die frühzeitige Nutzung der bodenfeuchten und nährstoffreichen Auen als fruchtbares 

Ackerland (Baumgart et al. 2005), wodurch ihre Funktionen im Naturhaushalt nachhaltig 

zerstört wurden (Jähning et al. 2011). Diese Eingriffe sind überwiegend punktuell in 

Erscheinung getreten, wobei das flächendeckende Destruieren der Fluss- und 

Auenlandschaften erst mit dem Einsatz technischer Geräte im 19. Jahrhundert einherging 

(Schwoerbel & Brendelberger 2005). Nach den Kriegsjahren um 1950 wurden mittels 

öffentlicher Maßnahmen die Flussauen trockengelegt und die Gewässerläufe begradigt, um 

die landwirtschaftlichen Nutzflächen auszudehnen und die Versorgung der Bevölkerung zu 

gewährleisten, wodurch vor allem die kleineren Bäche den Charakter eines Fließgewässers 

verloren haben (Lüderitz & Jüpner 2009). Die an die Gewässer grenzenden Flächen 

wurden durch die Bearbeitung regelrecht versiegelt, sodass deren Retentionskraft 

heruntergesetzt wurde (Schwoerbel & Brendelberger 2005). Im Rahmen der sogenannten 

Flurbereinigungen in den 1960er und 1970er Jahren wurde die Gewässermorphologie 

derart modifiziert, dass sie nun mehr einem Abflussgerinne mit Regelprofil gleicht 

(Lüderitz & Jüpner 2009). Grünlandflächen wurden ebenfalls intensiv bewirtschaftet oder 

gar zu Ackerflächen umgebrochen, womit die Belastung der Gewässer durch diffuse 

Einträge mit Nährstoffen und Feinsedimenten, besonders im Falle von hohen 

Niederschlägen, zunahm (Baumgart et al. 2005), da sowohl die Transportleistung der 

Vegetation, als auch die Rückhalteleistung des Bodens vermindert worden war 

(Sommerhäuser & Schuhmacher 2003). Des Weiteren kam es durch das anthropogen 

erzwungene Regelprofil zu starken Schwankungen zwischen Wasserständen bei Niedrig- 

und Hochwasser und zu einer Erhöhung der Abflussmengen bei reduzierter Abflusszeit 

(Sommerhäuser & Schuhmacher 2003), sodass vielerorts Stauwerke zur Regulierung der 

Wasserstände eingerichtet wurden (Lüderitz & Jüpner 2009). Trotz der Staustufen können 

die Wassermassen, deren Kraft sich flussabwärts summiert, nicht immer einen geeigneten 

Hochwasserschutz gewährleisten (Schwoerbel & Brendelberger 2005), womit durch die 

ebenfalls anthropogen gestärkte Erosionskraft des Gewässers (Sommerhäuser & 

Schuhmacher 2003) enorme Schäden entstehen können (Schwoerbel & Brendelberger 

2005), zumal der Siedlungsbau mit versiegelten Flächen nah an die Fließgewässer 

herangekommen ist (Sommerhäuser & Schuhmacher 2003). Mit dem Einbau der 

Querbauwerke hat sich die ohnehin schon geringe Reliefenergie der norddeutschen 
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Tieflandbäche gänzlich auf das Fließverhalten der Flüsse und Bäche ausgewirkt und 

vielerorts zu Rückstauerscheinungen geführt (Sommerhäuser & Schuhmacher 2003). 

Hinzu kommen die regelmäßigen Unterhaltungsmaßnahmen in Form von Gehölzpflege, 

Sohl- und Böschungsmahd sowie das Ausbaggern des Gewässers (Sommerhäuser & 

Schuhmacher 2003), die naturferne, kanalartige Abflusssysteme mit Einheitsböschung 

schufen (Dahl et al. 2005). Am Ende der 1960er Jahre waren fast sämtliche Bäche und 

Flüsse in ihrer Morphologie und Hydrologie derart abgewandelt (Jähning et al. 2011), dass 

sie sich nicht mehr selbst regenerieren konnten (Sommerhäuser & Schuhmacher 2003). 

Erst im Verlauf der 1970er Jahre wurde erkannt, dass die Fließgewässer ihre 

grundlegenden ökologischen Funktionen nicht mehr erfüllen konnten und zudem weder die 

Fischerei in heimischen Gewässern gewinnbringend betrieben werden konnte, noch die 

Trinkwasserentnahme möglich war (Lüderitz & Jüpner 2009). 1973 wurde auf diesen 

Missstand mit einem gemeinsamen Runderlass von Landwirtschafts- und Kultusminister 

reagiert, indem veranlasst wurde, zukünftige wasserbauliche Maßnahmen naturnah und 

unter der Berücksichtigung von Naturschutz und Landschaftspflege zu betreiben (Dahl et 

al. 2005). Es stellte sich allerdings heraus, dass wegen der starken Strukturveränderungen 

keine natürlichen Gewässertypen mehr vorhanden waren, nach deren Vorbild 

Gewässerausführungen getätigt werden könnten (Lüderitz & Jüpner 2009). 1973 und 1974 

wurden viele Erlen und Weiden in den Uferbereich der Tieflandgewässer gepflanzt, 

wodurch sich die Vorstellung festigte, naturnahe Flüsse und Bäche wiederherstellen zu 

können (Dahl et al. 2005). 1975 wurde der BUND (Bund für Umwelt und Naturschutz 

Deutschland) gegründet, im Folgejahr das Bundesnaturschutzgesetz verabschiedet und die 

ersten Bewirtschaftungspläne aufgestellt, die die Wasserökologie einbezogen (Dahl et al. 

2005), da bis dato ebenfalls die biologische und chemische Qualität des Wassers durch 

Nähr- und Schadstoffeinträge belastet wurde (Lüderitz & Jüpner 2009). Eine erstmalige 

Kartierung der Ökosystemminderungen erfolgte in den Jahren 1990 und 1991 (Dahl et al. 

2005), woraufhin Kommunen, Naturschutzorganisationen, Wasser- und Bodenverbände 

viele einzelne Projekte zur Verbesserung der Situationen umsetzten, die die Entfernung 

von Ufer- und Sohlbefestigungen, das Anlegen von Schleifen um Wehre oder den 

Wiederanschluss an die Auenlandschaft eines Gewässers beinhalteten (Jähning et al. 

2011). Durch die im Folgenden eingeführte ñFlora und Fauna Habitat Richtlinieñ (FFH-

Richtlinie) wurde erstmals auch der Schutz der Arten in ihren speziellen Lebensräumen 

verstärkt in den Fokus gerückt, sodass mittels der Renaturierungsmaßnahmen naturnahe 

Bedingungen in die Fließgewässerökosysteme zurückkehrten (Jähning et al. 2011). Hinter 
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dem Begriff ñRenaturierungñ verstecken sich viele Ideen und Ansªtze, wobei einige 

Definitionen wie zum Beispiel Revitalisierung oder Sanierung sogar synonym eingesetzt 

werden, obwohl es streng genommen Abgrenzungen gibt. Eine Renaturierung verfolgt laut 

Zerbe et al. (2009) das Ziel, einen Zustand geringer Nutzungs- bzw. Eingriffsintensität zu 

erhalten. Damit dies erfolgen kann, sollte die Nutzung des Gewässers und des Umfeldes in 

jeglicher Form unterbunden und Entwicklungsziele mittels natürlicher Sukzession erreicht 

werden (Zerbe et al. 2009). Dahingegen soll mithilfe einer Revitalisierung die 

ĂWiederherstellung von erw¿nschten abiotischen Umweltbedingungen als Voraussetzung 

für die Ansiedlung von standorttypischen Lebensgemeinschaften [bewirkt werden]ñ (Zerbe 

et al. 2009, S. 4). Eine Rehabilitation schlieÇt die ĂWiederherstellung von bestimmten 

Ökosystemfunktionen gemäß eines historischen Referenzzustandes [ein]ñ (Zerbe et al. 

2009, S. 3), die im Falle einer Rekonstruktion mit technischen Veränderungen umgesetzt 

wird (Zerbe et al. 2009). Ganz anders ist es bei der Durchführung einer Extensivierung, die 

sich auf die Verringerung der Nutzungsintensität angrenzender Gebiete bezieht und somit 

im weitesten Sinne zur Vielfalt ökologischer Renaturierungskonzepte hinzugefügt werden 

kann (Zerbe et al. 2009). Unabhängig davon, ob nun auch noch Begriffe wie 

ñRekultivierungñ, ñSanierung oder Wiederherstellung der ökologischen Integritätñ bzw. 

ñÖkosystemgesundheitñ verwendet werden, allen Bezeichnungen ist die Wiederherstellung 

eines ursprünglichen, natürlichen oder diesem möglichst stark angenäherten Zustand des 

betroffenen Ökosystems gemein (Zerbe et al. 2009). In Bezug auf Fließgewässer werden 

am häufigsten und treffendsten die Begriffe der Renaturierung und Revitalisierung 

verwendet (Zerbe et al. 2009). Mit dem Jahr 2000 tritt die ñWasserrahmenrichtlinie der 

Europäischen Gemeinschaftñ (EG-WRRL) und somit ein Ordnungsrahmen in Kraft 

(Fröhlich & Irmer 2005), der eine umfassende ökologische Untersuchung und Sanierung 

der Gewässer vorschreibt (Jähning et al. 2011), um Binnen-, Übergangs-, Küstengewässer 

und das Grundwasser zu schützen (Fröhlich & Irmer 2005). Es wird das Ziel verfolgt, mit 

Hilfe von Bewirtschaftungsplänen und dem Anlegen von Flussgebietseinheiten (Fröhlich 

& Irmer 2005) sämtliche Oberflächengewässer bis 2015 in einen guten ökologischen 

Zustand zu versetzen, es sei denn, das Gewässer befindet sich in einem erheblich 

veränderten Zustand, dann wird lediglich das gute ökologische Potenzial des 

entsprechenden Gewässers angestrebt (Jähning et al. 2011). Im Unterschied zu bereits 

erlassenen Richtlinien wird mittels der EG-WRRL die Gesamtheit des aquatischen 

Ökosystems anhand der Organismengruppen überprüft (Jähning et al. 2011). Insbesondere 

für kleinere Fließgewässer, wie Bäche, werden die Gruppen des Phytoplanktons, der 



24 

 

Makrophyten, des Makrozoobenthos und der Fische herangezogen, wobei der langfristige 

Erfolg entscheidend ist (NLWKN 2014). Darüber hinaus wird angeraten, eine Überprüfung 

der Nährstoffgehalte im Wasser durchzuführen (NLWKN 2014). Allerdings werden für 

eine positive Wirksamkeit auf die Gewässerbiozönosen umfangreiche 

hydromorphologische Veränderungen vorausgesetzt, die nur möglich sind, wenn 

entsprechend gewässerbegleitende Flächen zur Verfügung stehen (Jähning et al. 2011), 

damit beispielsweise Uferrandstreifen, Retentionsflächen (die natürliche 

Retentionsfähigkeit ist oftmals durch Begradigungen, Eindeichungen oder Versieglungen 

drastisch herabgesetzt (Lüderitz & Jüpner 2009)), die Nutzung von erosionsmindernder 

Bodenbearbeitungstechniken oder die Teilnahme an Extensivierungsprogrammen 

gewährleistet werden können (Baumgart et al. 2005). Nach ersten Bestandsaufnamen sind 

derzeit fast alle europäischen Länder, die sich an der EG-WRRL beteiligen, nicht in der 

Lage, für ihre oberirdischen Gewässer einen guten ökologischen Zustand oder gar ein 

gutes ökologisches Potenzial zu erzielen (Jähning et al. 2011). Die wasserbaulichen 

Eingriffe sind auf den in Deutschland befindlichen 600.000 km Fließgewässerstrecke 

allgegenwärtig und so kommt es, dass nur 20 % der im Rahmen der EG-WRRL 

untersuchten 33.000 km Gewªsserstrecke Ăin einem morphologisch gesehen annªhernd 

naturnahen Zustand [vorliegen]ñ (Lüderitz & Jüpner 2009, S. 96). Hingegen sind 33 % in 

einem äußerst schlechten Zustand und nur bei 14 % ist es möglich, die Zielvereinbarungen 

zu erreichen (Lüderitz & Jüpner 2009). Dabei sind überwiegend die Strukturveränderungen 

der Flüsse und Bäche und die organischen Belastungen die Ursache für das Nichterreichen 

der Vorhaben der EG-WRRL, sodass eine Fristverlängerung bis 2027 auf Antrag möglich 

und in vielen Fällen auch notwendig ist (Jähning et al. 2011). Anstrebenswert ist zuerst 

eine Verbesserung der allgemeinen Wasserqualität im gesamten Einzugsgebiet, die dann 

durch eine Aufwertung der Habitatstruktur, wenn auch anfänglich nur vereinzelt, die 

Entstehung von typischen aquatischen Lebensgemeinschaften zulässt (Jähning et al. 2011). 

Die Revitalisierungen sollten aber nicht durch sogenannte Biomanipulationen, also durch 

das anthropogen gesteuerte Einsetzen von Tier- und Pflanzengesellschaften, 

vorangetrieben werden, da dies einen weiteren Eingriff in den Naturhaushalt darstellen 

würde (Schwoerbel & Brendelberger 2005). Erstrebenswerter ist es, die Stoffbelastung 

herabzusetzen (Kail & Wolter 2011), eine Vergrößerung der Lauflänge durch Mäandrieren 

begradigter Abschnitte, eine Verbesserung der Strukturvielfalt im Gewässerbett, 

beispielsweise durch Totholzeinlagerungen oder das Anlegen von Kiesbänken (Schwoerbel 

& Brendelberger 2005), und vor allem die Durchgängigkeit des Gewässers wieder 
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herbeizuführen, um somit eine Wiederbesiedlung mit aquatischer Flora und Fauna zu 

ermöglichen (Kail & Wolter 2011). Auch wenn seit der Verabschiedung der EG-WRRL 

viele, zum Teil kleinere Projekte durchgeführt wurden, besteht dennoch aktuell ein 

Wissensdefizit bezüglich der Wirksamkeit der absolvierten Renaturierungsmaßnahmen 

(Jähning et al. 2011). So kann bislang keine Prognose für die morphologisch dynamischen 

Entwicklungen von renaturierten Gewässerabschnitten in anthropogen geprägten 

Einzugsgebieten oder über die gemeinsame Wirkung von lokalen Maßnahmen zum 

Rückhalt von Nährstoffen und Feinsedimenten getroffen werden (Kail & Wolter 2011). 

Des Weiteren sind die Auswirkungen multipler Belastungen und die entsprechenden 

Wirkungen von Revitalisierungen von Gewässern im Norddeutschen Tiefland bis jetzt 

kaum bewertet worden (Kail & Wolter 2011). Dieses sind ungeklärte Fragen, die weitere 

Untersuchungen im gewässerökologischen Bereich fordern und womöglich mithilfe für 

diese Situationen angefertigter Leitbilder einzelner Fließgewässertypen beantwortet 

werden können.  
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2.3  Der Vechtaer Moorbach 

2.3.1 Ein Bach mit Geschichte 

Die Geschichte des Vechtaer Moorbachs ist ein Paradebeispiel für die eben beschriebenen 

Entwicklungen im Bereich der Fließgewässerlandschaft in Deutschland, die nun in 

Einzelheiten beleuchtet wird, um die später durchgeführten Renaturierungen (vgl. 

Kapitel 3.1) besser verstehen zu können. Der Vechtaer Moorbach beginnt nördlich von 

Vechta nahe Hagstedt (Abb. 10) als kleines Rinnsal (N 52° 49.108`, E 008° 16.126`). Nach 

Hagstedt passiert dieser das Dorf Astrup, um daran anschließend bei Holtrup zum Teil 

durch den Staatsforst Alhorn zu fließen (pers. Mitt. Höne, Hase-Wasseracht). 

 

Abb. 10: Der Vechtaer Moorbach (blau gekennzeichnet) in seiner vollen Längsausdehnung in einer Karte aus 

dem Jahre 1805 (Le Coq 1805, verändert). (Ein Maßstab ist nicht mehr verfügbar). 

Im weiteren Verlauf strömt der Vechtaer Moorbach nun mit zunehmender Größe durch die 

Ortschaften Westerlutten, Holzhausen, Telbrake und Füchtel und gelangt dann an die 

Wassermühle inmitten der Stadt Vechta (pers. Mitt. Höne, Hase-Wasseracht). Beim 
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Ausfluss aus dem Siedlungsgebiet durchfließt der Moorbach die städtische Weide und geht 

dann im Bereich Daren in den Fladderkanal über (pers. Mitt. Höne, Hase-Wasseracht). 

Laut dem Niedersächsischem Landesbetrieb für Wasserwirtschaft, Küsten- und 

Naturschutz (2007) ist der Vechtaer Moorbach im oberen Abschnitt als löss/lehmgeprägter 

und im restlichen Verlauf als sandgeprägter Tieflandbach kategorisiert und müsste, falls 

der Moorbach in seiner Ursprünglichkeit erhalten geblieben wäre, somit, dem Leitbild 

entsprechend, im löss/lehmgeprägten Bereich folgende Eigenschaften aufweisen: Der 

geschlängelte bis mäandrierende, manchmal sommertrockene Bach weist natürlicherweise 

eine hohe Einschnitttiefe auf, sodass die Prallhänge zwar zum Teil stark unterspült werden, 

aber aufgrund der lösshaltigen Substrate trotzdem sehr stabil sind (Pottgießer & 

Sommerhäuser 2008). Das überwiegende Sohlmaterial ist Schluff und Ton, wobei geringe 

organische Anteile möglich sind. Die Strömung ist über die Länge des Baches relativ 

gleichbleibend und nur vereinzelt durch plattige Hartsubstrate unterbrochen (Pottgießer & 

Sommerhäuser 2008). Die Artenanzahl ist insgesamt betrachtet eher gering, da die hohen 

Mineralanteile in der fließenden Welle für viele Organismen lebensfeindliche 

Bedingungen darstellen (Pottgießer & Sommerhäuser 2008). Die sandgeprägten 

Fließgewässer hingegen sind stark mäandrierend und verlaufen in einem flachen 

Muldental, dessen dominierendes Sohlsubstrat Sand ist (Pottgießer & Sommerhäuser 

2008). Vereinzelt sind kleine Kiesablagerungen zu erkennen (Pottgießer & Sommerhäuser 

2008). Aufgrund der stellenweise turbulenten Strömung sind die Strukturen Prall- und 

Gleithang vorhanden, die zusätzlich durch Totholzablagerungen abwechslungsreiche 

Habitate für Zerkleinerer wie Weidegänger, aber auch Detritus- und Sedimentfresser 

erschließen (Pottgießer & Sommerhäuser 2008). Diese Szenerie eines stark 

mäandrierenden Vechtaer Moorbachs (Abb. 11) prägten zum einen die Geschichten der 

Kaufleute, deren Ware beim Passieren des Moorbachs durch eine sogenannte Furth Gefahr 

lief, von den Fluten weggeschwemmt zu werden und zum anderen die der Bauersleute 

zwischen 1817 und 1870, die Ăin Stiefelholzschuhen Roggen gemäht [haben]ñ (Themann 

1976, S. 5). Letzteres ist sogar ein eindeutiges Indiz für regelmäßige Hochwasser, die eine 

ehemalige Auenlandschaft entlang des Vechtaer Moorbachs vermuten lassen.  
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Abb. 11: Der Verlauf des Vechtaer Moorbachs östlich vom heutigen Stadtgebiet auf einer Karte aus dem Jahr 

1898, der deutliche und typische Mäanderstrukturen aufweist (Rathaus Goldenstedt 1898). (Die erneute 

Aufführung der Karte von Le Coq aus dem Jahr 1805 dient lediglich zur Orientierung des Kartenausschnitts). 

Direkte Eingriffe in das Gewässer gab es zur damaligen Zeit nur durch den aufkommenden 

Brückenbau und durch das installierte Stauwehr mit einer Absturzhöhe von 1,10 m 

(Bezirksregierung Weser-Ems 2005), das zur Inbetriebnahme der Wassermühle im Jahr 

17272 benötigt wurde. Die Tiefe im Staubereich der Wassermühle wurde zudem auch als 

Badestelle genutzt (Hellbernd & Kuropka 1993). Ab 1931 wurde auf der städtischen 

Weide, der sogenannten Marsch, ein kleiner Flughafen aufgebaut, der zunächst dem zivilen 

Luftsport und Flugverkehr diente (Hellbernd & Kuropka 1993). In Anbetracht des Zweiten 

                                                 

 

2 http://www.niedersaechsische-muehlenstrasse.de/index.php?id=329, letzter Aufruf: 09.06.2015, 10.37 Uhr.  

1:25.000 

http://www.niedersaechsische-muehlenstrasse.de/index.php?id=329
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Weltkrieges musste der Flughafen auf Anweisungen der Deutschen Luftwaffe erweitert 

werden, sodass es in diesem Abschnitt zu einer Laufverlagerung (Abb. 12) des Vechtaer 

Moorbachs kam (Hellbernd & Kuropka 1993). 

 

 

Abb. 12: Übersichtskarte von Vechta aus dem Jahr 1900 (oben) und 1950 (unten). Der Vechtaer Moorbach 

ist jeweils blau eingezeichnet, sodass die Laufverlegung, die in der Vorkriegszeit aufgrund der 

Flughafenausdehnung (grüne Markierung) durchgeführt wurde, deutlich wird (Klohn 1990, verändert). 

Die darüber hinaus entsprechend gravierenden gewässerbaulichen Maßnahmen wurden ab 

den 1960er Jahren mit dem Aufkommen der Unterhaltungsverbände geplant und 

durchgeführt (Hase-Wasseracht 1966). Ursächlich für diese Regulierungen waren 

Überflutungen in Siedlungsgebieten und auf Ackerflächen (vgl. Kapitel 2.3.2). So wurden 

beispielsweise etwa 4 km des Gewässerverlaufs des Vechtaer Moorbachs oberhalb des 

Stadtgebiets im Bereich Telbrake / Oythe weitestgehend begradigt (Hase-Wasseracht 

1:25.000 

1:25.000 

1900 

1950 
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1986). Durchstiche wurden nur in Einzelfällen vorgenommen, wie bei der Verlegung des 

Zuflusses Schlochter Bäke (Hase-Wasseracht 1973). Aber die Sohlbreite des Moorbachs 

wurde reduziert, sodass auch bei mittlerer Wasserführung eine günstige Wassertiefe erzielt 

werden kann (Hase-Wasseracht 1973). Des Weiteren wurden die Böschungen im typischen 

Unterhaltungsprofil angelegt und diese folglich zur Sicherung an vielen Stellen mit 

Bongossi-Flechtmatten und Laubholzfaschinen ausgekleidet (Abb. 13).  

 

Abb. 13: Links: Schemazeichnung von installierten Bongossi-Flechtmatten. Mittelgroße Hölzer werden dazu 

senkrecht im Uferbereich im Gewässergrund befestigt und die Zwischenräume mit den sogenannten 

Bongossi-Flechtmatten gefüllt. Rechts: Schemazeichnung von Laubholzfaschinen, bei denen mittelgroße 

Hölzer mit einem entsprechenden Abstand seitlich versetzt senkrecht im Uferbereich in den Grund 

eingelassen werden, damit dann biegsame Zweige und Äste waagerecht in die Zwischenräume gepresst 

werden (© Logemann).  

Unter den Brücken wurden sogar 0,20 m starke Böschungspflaster eingesetzt, um die 

Stabilität der Brücken zu sichern und ein Unterspülen zu verhindern (Hase-Wasseracht 

1973). Durch die zusätzlich geschaffenen Dränagegräben und das starke naturbedingte 

Längsgefälle erhöht sich die Abflussmenge des Vechtaer Moorbachs und somit die 

Fließgeschwindigkeit (Hase-Wasseracht 1973). Damit diese keine allzu starke 

Tiefenerosion erzeugt, sind einige strömungsbrechende Sohlabstürze mit einer 

Mindesthöhe von 0,50 m eingearbeitet worden (Hase-Wasseracht 1973). 1977 erfolgte 

dann der Ausbau der knapp 2,50 km langen Strecke zwischen dem Klärwerk und dem 

Bahndurchlass (Abb. 14) unterhalb der Stadt Vechta (Hase-Wasseracht 1988).  

   

Abb. 14: Blick von der Bahnbrücke auf den Vechtaer Moorbach. A: 1966 (Hase-Wasseracht 1966); B: 2015 

(© Logemann). 

A B 
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Auch hier führte man die zur damaligen Zeit leider schon standardisierten Schritte des 

Ausbaus durch: Anlage eines Regelprofils mit einem Böschungsverhältnis von 1:1 (Hase-

Wasseracht 1988), allgemeine Verbreiterung der Linienführung mit einer 

durchschnittlichen Sohlbreite von 3,50 m (Hase-Wasseracht 1976) und die leichte 

Vertiefung der Gewässersohle (Hase-Wasseracht 1988). Damit konnten der mittlere 

Wasserstand um 0,50 m abgesenkt (Hase-Wasseracht 1976) und Hochwasserwellen 

vermieden werden, um beispielsweise die umliegenden Ackerflächen verstärkt zur 

intensiven Nutzung heranzuziehen (Hase-Wasseracht 1966). Bei entsprechend starken 

Fluten konnte nun auch der Stadtbereich durch den geregelten Abfluss im Bachunterlauf 

der Stadt gesichert und Regenwasser kanalisiert werden. Die dann erhöhte Strömung hätte 

zu Uferunterspülungen führen können (Hase-Wasseracht 1966), die wiederum durch den 

Einbau von Bongossi-Flechtmatten unterbunden wurde (Hase-Wasseracht 1988). Aufgrund 

der gewässerbaulichen Maßnahmen oberhalb der Stadt Vechta in den 1970er Jahren 

erhöhte sich die Wassermenge, die der Moorbach derzeit durch die Stadt transportiert, 

enorm, die nicht nur mit Hilfe der eben genannten Maßnahmen unterhalb der Stadt 

kompensiert werden konnte (Hase-Wasseracht 1986). Innerhalb der Stadt wurden 

daraufhin die Uferwände massiv befestigt, die Sohle vertieft und mittels Schüttsteinen 

(Hase-Wasseracht 1986) bzw. zum Teil sogar mit einer Betondecke fixiert (Hase-

Wasseracht 1973).  

Gewässer-

kilometer 
Ausbaulänge 

(m) 

Gesamt-

aushub- 

boden (m³) 

Böschungs-

pflaster 

20cm (m²) 

Schüttstein-

lagen 20cm 

(m²) 

Sohl-

abstürze 

(0,5 - 0,8m) 

von 5 + 350 
2239 ~22.800 120 / 1 

bis 7 + 589 

von 7 + 589 
869 ~7.200 650 1.000 1 

bis 8 + 458 

von 10 + 359 
3120 ~24.000 80 / / 

bis 13 + 479 

von 13 + 479 
2010 ~18.300 50 / 1 

bis 15 + 489 

von 15 + 489 
3280 ~19.100 80 / 2 

bis 18 + 769 

von 18 + 769 
3685 ~16.200 100 / 4 

bis 22 + 454 

Tab. 1: Zusammenfassung ausgewählter technischer Daten zu den gewässerbaulichen Maßnahmen am 

Vechtaer Moorbach, wobei beispielsweise die Angabe ñ5 + 350ñ den Punkt im Vechtaer Moorbach markiert, 

der 5 km und 350 m von der Mündung in den Fladderkanal entfernt ist (Hase-Wasseracht 1973, verändert).  
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Die bereits 1977 ausgebaute Bachstrecke zwischen dem Bahndurchlass 

(Gewässerkilometer: 5 + 350) und dem Klärwerk (Gewässerkilometer: 00 + 589) befand 

sich 1988, zumindest wasserbautechnisch, in einem schlechten Zustand (Hase-Wasseracht 

1988). Die Bongossi-Flechtmatten waren hinterspült, defekt oder gar nicht mehr 

vorhanden, die steilen Böschungen stellenweise abgerutscht und gefährdeten somit die 

angrenzende, parallel verlaufende Kreisstraße (Hase-Wasseracht 1988). Darüber hinaus lag 

eine starke Tiefenerosion vor, die durch den Ausbau einer rechtsseitigen 2,00 bis 3,50 m 

breiten Berme aufgefangen wurde (Hase-Wasseracht 1988). Sowohl die Gewässersohle als 

auch die Uferböschung wurden zudem durch Steinschüttungen verstärkt (Hase-Wasseracht 

1988). Die linksseitige Uferböschung wurde aus Platzmangel mittels Anpflanzungen 

gesichert und die Fließgeschwindigkeit durch vermehrte Sohlschwellen aus 

Steinschüttungen reduziert, sodass auch Erosionen der feinen und schluffigen Sande im 

Gewässerbett unterbrochen wurden (Hase-Wasseracht 1988). Insgesamt wurden somit 

zwischen 1936 und 1990 etwa 15,20 km Fließgewässerstrecke des Vechtaer Moorbachs 

ausgebaut (Tab. 1), was ungefähr 74,51 % (Abb. 15) des Baches ausmacht (Hase-

Wasseracht 1973). Die aktuellen Veränderungen und Renaturierungsmaßnahmen werden 

im Kapitel 3.1 im Zusammenhang mit der Beschreibung des Untersuchungsgebiets 

ausführlich erläutert.  

 

Abb. 15: Der Verlauf des Vechtaer Moorbachs auf einer zusammengestellten Karte aus den Jahren 1900 

(links) und 1898 (rechts), wobei die ursprüngliche Linienführung dunkelblau, die Bachverlegung aus den 

1930er Jahren rot und die ausgebauten Strecken des Vechtaer Moorbachs rot gepunktet gekennzeichnet sind 

(Katasteramt Vechta 1900; Rathaus Goldenstedt 1898, verändert). 

 

 



33 

 

2.3.2 Die Landwirtschaft im Einzugsgebiet im Wandel der Zeit 

Wie im vorangegangen Kapitel erläutert, sind vor allem die Entwicklungen in der 

Landwirtschaft grundlegende Ursache der baulichen Veränderungen am und im Vechtaer 

Moorbach, sodass nun die Details der Entwicklung dieses Wirtschaftssektors dargestellt 

werden. Laut dem Niedersächsischen Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 

(2012) werden zurzeit 2,6 Millionen ha Fläche landwirtschaftlich genutzt, wobei davon ca. 

1,9 Millionen ha als Ackerland und 0,7 Millionen ha als Grünland fungieren. Insgesamt hat 

das Flächenland Niedersachsen eine Größe von gut 4,8 Millionen ha, sodass dem 

landwirtschaftlichen Sektor eine entsprechende Bedeutung beizumessen ist.3 Der 

Landkreis Vechta, der auch das Einzugsgebiet des Vechtaer Moorbachs umfasst, weist eine 

Fläche von 76.008 ha auf (Landwirtschaftskammer Weser-Ems 1972). Aktuell werden 

davon etwa 54.670 ha landwirtschaftlich bewirtschaftet.4 Diese Zahl war in der 

Vergangenheit längst nicht so hoch. Aus den Beiträgen zur Besiedlung von Lutten 

(nördlich gelegene Gemeinde im Kreis Vechta), die sich auf die Jahre 1800 bis 1870 

beziehen, geht hervor, dass es im Quellgebiet und in der Umgebung des Vechtaer 

Moorbachs häufig zu Hochwassern kam (Abb. 16), sodass Ădie Wiesen bis ans Ackerland 

[é] ºfters einige Wochen [é] groÇe Seen [bildeten]ñ (Themann 1976, S. 5).  

 

Abb. 16: ¦berschwemmungen im Einzugsgebiet des Vechtaer Moorbachs an der Oyther Furt bei der ĂOyther 

Bªkeñ im Winter 1978/79 (Katholische Kirchengemeinde Lutten 1979). 

Milchwagen mussten häufig mithilfe eines zweiten Gespanns aus dem Schlamm gezogen 

werden und der Roggen wurde zuweilen in Stiefeln geerntet (Themann 1976). Diese 

Ausführungen machen deutlich, wie schwierig die Bewirtschaftung der Äcker zur 

                                                 

 

3http://www.niedersachsen.de/land_leute/land/zahlen_fakten/laendervergleich_flaeche/19949.html, letzter 

Aufruf: 07.07.2015, 15.02 Uhr.  
4http://www.landkreis-vechta.de/politik-und-verwaltung/der-landkreis-vechta/zahlen-daten-fakten.html, 

letzter Aufruf: 09.07.2015, 08.00 Uhr.  

http://www.niedersachsen.de/land_leute/land/zahlen_fakten/laendervergleich_flaeche/19949.html
http://www.landkreis-vechta.de/politik-und-verwaltung/der-landkreis-vechta/zahlen-daten-fakten.html
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damaligen Zeit war, und lassen ebenfalls vermuten, dass vor allem im direkten Grenzgebiet 

zum Vechtaer Moorbach ausschließlich Wiesen vorhanden waren, da eine Nutzung der 

Flächen als Ackerland durch Staunässe überhaupt nicht möglich war (Themann 1976). 

Durch das Aufkommen von Unterhaltungsverbänden und die Notwendigkeit, mehr Raum 

f¿r den landwirtschaftlichen Sektor zu schaffen, Ăhat die Hase-Wasseracht nach dem 

Zweiten Weltkriege gehörig aufgeräumt und sämtliche Bäche begradigt, verbreitert und 

vertieftñ (Themann 1976, S. 5). Insgesamt bestanden die Maßnahmen nicht nur in den 

direkten Eingriffen in die Fließgewässer (vgl. Kapitel 2.3.1), sondern auch in dem 

Gestalten neuer Gräben mit Vorfluterfunktion und dem Anlegen von Dränagen in den bis 

dahin noch durch Staunässe betroffenen Flächen (Landwirtschaftskammer Weser-Ems 

1972).  

Jahr Landwirtschaftlich 

genutzte Fläche ha 

Ackerfläche Grünland 

ha % ha % 

1960 52.842 27.135 51,4 25.707 48,6 

1971 54.092 33.812 62,5 20.280 37,5 

Tab. 2: Flächennutzung der landwirtschaftlichen Betriebe über 2 ha Landfläche im Landkreis Vechta in den 

Jahren 1960 und 1971 (Landwirtschaftskammer Weser-Ems 1972, verändert).  

Von 1960 bis 1971 stieg der Flächenanteil der Äcker um 11,1 % (Tab. 2), die des 

Grünlandes sank entsprechend um diesen Anteil, da die zuvor nur als Grünland zu 

gebrauchenden Flächen aufgrund der Dränage nun auch ackertechnisch genutzt werden 

konnten (Landwirtschaftskammer Weser-Ems 1972). Weiterhin wurden aber nur etwa 

52 % der Grünlandflächen intensiv genutzt (Landwirtschaftskammer Weser-Ems 1972). 

Der Rahmenentwurf zur Entwässerung im Niederungsgebiet des Vechtaer Moorbachs 

oberhalb Vechtas von 1973 (Abb. 17) weist eben diesen weiteren Bedarf im Ausbau des 

Einzugsgebietes des Vechtaer Moorbachs auf (Hase-Wasseracht 1973), zumal die 

Landwirtschaft die Existenzgrundlage für einen Großteil der Bevölkerung darstellte und als 

Nahrungsmittelproduzent auch über die Kreisgrenzen hinaus wirtschaftliche Relevanz 

hatte (Landwirtschaftskammer Weser-Ems 1972). Parallel zum Ausbau und zu der 

Dränierung des Gebiets rund um den Vechtaer Moorbach konnte sich die Landwirtschaft 

auf den neu gewonnen Flächen weiter entwickeln. Wie in ganz Deutschland bzw. 

Niedersachsen nahm die Größe der einzelnen Betriebe auch im Landkreis Vechta zu, die 

Gesamtanzahl hingegen sank (Landwirtschaftskammer Weser-Ems 1972). 
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Abb. 17: Planskizze zur agrarstrukturellen Vorplanung im Einzugsgebiet des Vechtaer Moorbachs 

(dunkelblau) aus dem Jahr 1973, der die erforderlichen Maßnahmen verdeutlicht. In den blau markierten 

Gebieten ist ein Gesamtausbau erforderlich, was vor allem die Flächen im direkten Grenzbereich zum 

Vechtaer Moorbach betrifft (Hase-Wasseracht 1973).  

Seit den 2000er Jahren, mit der Einführung des ñErneuerbaren Energien Gesetzesñ, hat die 

Entwicklung von Biogasanlagen zunehmend an Relevanz gewonnen5, da immerhin 30 % 

des Stroms, der mittels Biogas produziert wird, auf niedersächsische Anlagen 

zurückzuführen ist (Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, 

Verbraucherschutz und Landesentwicklung & Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, 

Energie und Klimaschutz 2012). Von anfänglich nur vereinzelten Anlagen ist die Zahl im 

Kreis Vechta mit 13 Produktionsstätten im Jahr 2009 (Abb. 18) auf 29 Biogasanlagen im 

Jahr 2011 gestiegen (Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, 

Verbraucherschutz und Landesentwicklung & Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, 

Energie und Klimaschutz 2012). Mittlerweile sind es 30 Anlagen, von denen eine nicht zu 

                                                 

 

5 http://www.energymap.info/, letzter Aufruf: 09.07.2015, 08.10 Uhr. 

Legende: 

http://www.energymap.info/
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den klassischen Nawaro-Anlagen (Anlage, die mit nachwachsenden Rohrstoffen wie zum 

Beispiel Mais betrieben wird) zählt, sondern eine Trockenfermentationsanlage darstellt, die 

auf dem Gelände der Mülldeponie Vechta installiert ist (pers. Mitt. Krebeck, Landkreis 

Vechta). 

 

Abb. 18: Anzahl der installierten Biogasanlagen in den Jahren 2009 und 2011 in Niedersachsen 

(Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung 

& Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 2012). 

Da nun zusätzlich zur Futtermittelbewirtschaftung der intensiven Viehhaltung in Vechta 

noch Flächen für den Energiemais gefunden werden müssen (Abb. 19), ist der 

Flächendruck bzw. die Nachfrage nach Flächen stärker geworden. Zudem wurden die 

Betriebsstrukturen der traditionellen Landwirtschaft bedeutend verändert und modernisiert 

(Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und 

Landesentwicklung & Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und 

Klimaschutz 2012).  

 

Abb. 19: Anbauflächen von Mais (in ha) in Niedersachsen: Grün: Mais ohne Energiemais; Gelb: Energiemais 

(Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung 

& Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 2012). 
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Speziell auf Vechta bezogen liegt der Anteil an Energiemais bei 19 %, in ganz 

Niedersachsen werden 230.000 ha mit Pflanzen zur Biogasgewinnung bewirtschaftet, 

wobei davon auf 205.000 ha die Kulturpflanze Mais angebaut wird (Niedersächsisches 

Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung & 

Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 2012).  

 

 

2.4  Maisanbau und die Entwicklung von Biogasanlagen 

2.4.1 Mais als Kulturpflanze 

Es stellt sich die Frage, welche Eigenschaften Mais zu einer so besonderen Kulturpflanze 

machen, dass die Anbauflächen nicht nur in Niedersachsen, sondern in ganz Deutschland, 

zunehmen. Die Suche nach dem Ursprung unserer heutigen Maispflanze führt uns in das 

Jahr 7000 v. Chr. zurück. Zur damaligen Zeit wurde im sogenannten Balsas-Tal im 

südwestlichen Mexiko die Vorgängerpflanze Teosinte (Abb. 20) angepflanzt und von den 

indianischen Völkern genutzt (Miedaner 2014). 

 

Abb. 20: Skizze der Pflanze Teosinte, die bereits 7000 v. Chr. von indianischen Völkern in Mexiko 

domestiziert wurde (Miedaner 2014). 

Über die Jahre verbreitete sich die Kultivierung der Teosinte durch indianische Völker bis 

ins nördliche Amerika um 800 n. Chr. (Miedaner 2014) und um 1493 brachte Kolumbus 

die Maispflanze von einer seiner Seefahrten in die Neue Welt über Spanien ins heutige 

Europa (Zscheischler et al. 1979). Erstmalig botanisch beschrieben wurde die Ackerfrucht 

in den 1590er Jahren (Miedaner 2014). Die gegenwärtige Bezeichnung Zea mays erhielt 

die Kulturpflanze erst 1737 durch Linné, wobei Ähnlichkeiten zur indianischen Nennung 

malnz bzw. marsini vorhanden sind (Zscheischler et al. 1979). Die Kultivierung der 
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Maispflanzen in Deutschland schritt schnell voran, sodass beispielsweise 1839 noch 

4500 ha, 1938 aber bereits 190.000 ha Ackerland mit eben jener Pflanze bestellt wurden 

(Miedaner 2014). Aufgrund der enormen Nachfrage begann in den 1950er Jahren die 

Hybridzüchtung in Deutschland, aus der 1965 die erste Hybridsorte hervorging 

(Zscheischler et al. 1979). Schon 1995 wurde in den USA gentechnisch veränderter Mais 

genehmigt, obwohl es erst 2009 gelang, das Maisgenom vollständig zu sequenzieren 

(Miedaner 2014). 2012 war Mais die zweitwichtigste Ackerpflanze nach Weizen in 

Deutschland und wurde auf 2,5 Millionen ha angebaut (Miedaner 2014). Zu beachten ist 

jedoch: Mais ist nicht gleich Mais. Es wird zum Beispiel zwischen Zahn-, Hart-, Puff-, 

Zucker-, Stärke-, Wachs- oder Spezialmais unterschieden, wobei dabei die Pflanzenlänge, 

die Wachstumszeit und die Kornform und -farbe ausschlaggebend sind (Zscheischler et al. 

1979). Das einjährige Gras, welches zu den Süßgräsern gehört (Miedaner 2014), beginnt 

sein Wachstum mit der primären Keimwurzel, die die Samenschale durchbricht, woraufhin 

drei bis fünf sekundäre Keimwurzeln folgen (Zscheischler et al. 1979). Die späteren 

anzahlreichen Kronenwurzeln wachsen etwa 2 ï 5 cm unterhalb der Bodenoberfläche an 

den unteren Nodien des Stängels und stützen somit die Maispflanze (Zscheischler et al. 

1979). Zusätzlich entwickeln sich sogenannte Luftwurzeln (Abb. 21), die an den Nodien 

kurz oberhalb des Ackerbodens sprießen und dann in den Boden eindringen, sodass Mais 

sowohl flach- als auch tiefwurzelnd ist (Zscheischler et al. 1979).  

 

 

 

Frühe Maissorten haben sechs bis acht Blätter, hingegen können späte Sorten bis zu 48 

Blätter ausbilden, sodass die Anzahl ein Indikator für die Reifezeit der Pflanze ist 

Blatt 

Luftwurzeln 

Trieb 

Kolben Weiblicher  

Blütenstand 

Männlicher  

Blütenstand 

Abb. 21: Skizze einer Maispflanze (Miedaner 2014, verändert) und Photo des Wurzelballens einer 

Maispflanze (© Logemann).  

 

Wurzelwerk 
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(Zscheischler et al. 1979). In Deutschland weisen die angebauten Sorten zwischen acht und 

16 Blätter auf (Zscheischler et al. 1979). Die Blätter (Abb. 21) Ăbestehen aus Blattspreite, 

Blattscheide [é] und einem kragenartigen Blatthªutchenñ (Zscheischler et al. 1979, S. 54), 

die aufgrund der Tatsache, dass Mais eine C4- Pflanze ist, Kohlenstoffdioxid für die 

Photosynthese fixieren können (Miedaner 2014). Die Kolbenschösslinge entstehen aus 

kleinen Sprossen, die sich am Grund der Internodien entwickeln (Zscheischler et al. 1979). 

Durchschnittlich bildet die Maispflanze bis zu acht Kolben aus (Abb. 21), die acht bis 18 

Reihen Körner besitzen, die wiederum in vier bis neun Doppelreihen angeordnet sind 

(Zscheischler et al. 1979). Da je Reihe etwa 30 bis 50 Körner heranreifen, können 250 bis 

400 Körner pro Kolben gezählt werden (Zscheischler et al. 1979). Sowohl die weiblichen, 

als auch die männlichen Blüten sitzen zwar an unterschiedlichen Stellen, aber an der 

gleichen Maispflanze (Abb. 21), womit die Befruchtung und ebenfalls die Kornausbildung 

gesichert sind (Miedaner 2014). Im Jahresverlauf ist die Aussaat der Maiskörner zwischen 

Mitte April und Anfang Mai datiert, wobei Bodenfröste die Keimung verhindern können 

(Zscheischler et al. 1979). Die Keimung der Maissaat (Abb. 22) wird beeinflusst durch die 

Bodentemperatur, die ungefähr 9 °C betragen sollte, und dem Wassergehalt im Boden 

(Zscheischler et al. 1979). Ist sie erfolgt, setzt die sogenannte vegetative Phase ein, die in 

etwa während der Monate Mai bis Juli abläuft (Zscheischler et al. 1979).  

 

 

 

 

        

Keimung Auslaufen Blatt- bzw. 

Sprossaus-

bildung 

Längen- 

wachstum 

Rispen- 

schieben 

Blüte des 

männl. 

Blüten-

stands 

Blüte des 

weiblichen 

Blüten-

stands 

Reife 

Jugendentwicklung Schossenentwicklung Blüte Gelbreife 

Vegetative Phase Generative Phase 

Mai Juni Juli August September 

Abb. 22: Entwicklungsstadien der Maispflanze (Zscheischler et al. 1979, 1990, verändert).  

Dabei wird in Jugendentwicklung und Schossenentwicklung unterschieden: Während der 

Jungendentwicklung bildet der Keimling die ersten Blätter, wobei der Wasserbedarf und 

das oberirdische Wachstum noch sehr gering sind (Zscheischler et al. 1979). Zur Zeit der 
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Schossenentwicklung bildet die Ackerpflanze ihre Länge, die Stängeldicke sowie die 

restlichen Blätter aus und benötigt dementsprechend mehr Wasser (Zscheischler et al. 

1979). Darüber hinaus werden bereits die Rispen geschoben, aus denen sich später die 

Kolben entwickeln (Zscheischler et al. 1979). Mit der Blüte der Pflanzen beginnt ungefähr 

im August die generative Phase: Die männlichen und weiblichen Blütenstände wachsen 

und blühen, womit die Befruchtung erfolgt (Zscheischler et al. 1979). In den daran 

anschließenden drei Wochen wachsen die Maiskolben rasch heran und erhöhen dann in 

den nächsten zwei Wochen ihre Trockensubstanz (Teigreife) (Zscheischler et al. 1979). 

Die letzte Phase in den Entwicklungsstadien der Maispflanze stellt die Gelbreife im Monat 

September dar: Die Pflanze trocknet nun witterungsbedingt schneller oder langsamer ab, 

um dann spätestens im Oktober geerntet werden zu können (Zscheischler et al. 1979). Die 

Maisernte erfolgt, je nach ausgesäter Sorte, unter verschiedenen Nutzungszielen. Handelt 

es sich um Silomais, wird die gesamte Pflanze mittels entsprechender Erntemaschinen 

gehäckselt und in Maishaufen siliert, um dann als Futtermais zu fungieren (Zscheischler et 

al. 1979). Bei der Körnermaisernte werden hingegen, wie bei anderen Getreidesorten 

ebenfalls, nur die Körner verwertet, die dann als Kraftfutter für Rinder, Schweine oder 

Geflügel, aber auch zur Ethanol- und Stärkegewinnung genutzt werden können (Miedaner 

2014). Die restliche Pflanze, die unter anderem etwa ein Drittel der angereicherten 

Nährstoffe enthält, kann als Nährhumus genutzt werden (Zscheischler et al. 1979). Bei 

einer Grünfutterernte würde die oft noch grüne, unabgereifte Maispflanze direkt verfüttert 

werden, was eigentlich nur in Fällen der Futterknappheit durchgeführt wird (Zscheischler 

et al. 1979). Darüber hinaus kann das ñAllround-Talentñ Mais auch als Substrat für 

Biogasanlagen dienlich sein (vgl. Kapitel 2.4.3), indem wiederum die gesamte 

Ackerpflanze gehäckselt und in Maishaufen gelagert wird, um dann ganzjährig verfügbar 

zu sein (Miedaner 2014). Weltweit betrachtet wird vorwiegend der Körnermais genutzt, 

vor allem in Südamerika und Afrika, wo das aus den Maiskörnern gewonnene Maismehl 

als tägliches Grundnahrungsmittel einen hohen Stellenwert hat (Miedaner 2014). In 

Deutschland dagegen werden über 90 % des angebauten Mais als Futtermittel für Tiere 

verwertet (Lütke Entrup & Zerhusen 1992). Unabhängig davon, in welcher Form der Mais 

nach der Reife genutzt wird, um einen kräftigen Trieb und volle Kolben auszubilden, 

benötigt die Pflanze neben einer ausreichenden Wasserversorgung (Zscheischler et al. 

1979) auch Nährstoffe wie Stickstoff, Phosphor, Kalium und Magnesium, wobei die 

Stickstoff- und Phosphorverbindungen die wichtigsten und somit limitierenden sind (Lütke 

Entrup & Zerhusen 1992). Etwa im Zeitraum 40 Tage nach der Saat bis zum Ende der 
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Blüte und Kornausbildung nimmt die Maispflanze ca. 85 % des insgesamt benötigten 

Stickstoffs (Abb. 23) und Phosphats auf (Lütke Entrup & Zerhusen 1992). Aufgrund der 

relativ kurzen Vegetationsperiode (ca. zwei bis drei Monate) ist die prozentual größte 

Nährstoffaufnahme auf diese Zeitspanne konzentriert (Zscheischler et al. 1979). In der 

Jugendentwicklung liegt der Anteil lediglich bei 3 % und während der Phasen Teig- und 

Gelbreife bei 13 % (Lütke Entrup & Zerhusen 1992). 

 

Abb. 23: Trockensubstanzbildung und Stickstoffaufnahme (N) der Maispflanze (Zscheischler et al. 1990, 

verändert). 

Im Gegensatz zu Stickstoff ist Phosphat im Boden nur wenig beweglich, sodass eine 

gleichmäßige Verteilung des Düngers im Boden vorliegen muss (Zscheischler et al. 1979). 

Zur Düngung werden zum einen Rinder-, Schweine- oder Geflügelgülle oder -mist und 

zum anderen auch Industriedünger verwendet, die entweder im Herbst oder im zeitigen 

Frühjahr ausgebracht werden (Lütke Entrup & Zerhusen 1992). Um eine Überdüngung und 

Umweltbelastungen zu vermeiden, bestehen Richtlinien in Form von Düngeverordnungen 

für die Landwirtschaft, die sowohl EU-weit als auch auf Kreisebene ausgeschrieben 

werden (Bundesministerium der Justiz 2009). Laut der Verordnung über die Anwendung 

von Düngemitteln, Bodenhilfsstoffen, Kultursubstraten und Pflanzenhilfsmitteln nach den 

Grundsätzen der guten fachlichen Praxis beim Düngen des Bundesministeriums der Justiz 

(2009) gelten folgende Verordnungen in ganz Deutschland: 

¶ Ä 3, (1): [é]. Die D¿ngebedarfsermittlung muss so erfolgen, dass ein 

Gleichgewicht zwischen dem voraussichtlichen Nährstoffbedarf und der 

Nährstoffversorgung gewährleistet ist. 

¶ § 3, (4): Aufbringungszeitpunkt und -menge sind bei D¿ngemitteln [é] so zu 

wählen, dass verfügbare oder verfügbar werdende Nährstoffe den Pflanzen weitest 

möglich zeitgerecht in einer dem Nährstoffbedarf der Pflanzen entsprechenden 

Menge zur Verfügung stehen. 
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¶ Ä 3, (6): Beim Aufbringen von D¿ngemitteln [é] mit wesentlichen 

Nährstoffgehalten an Stickstoff oder Phosphat ist ein direkter Eintrag in 

oberirdische Gewässer durch Einhaltung eines Abstandes von mindestens drei 

Metern [é] zu vermeiden und daf¿r zu sorgen, dass kein Abschwemmen in 

oberirdische Gewässer erfolgt. 

¶ Ä 4, (5): D¿ngemittel mit wesentlichem Gehalt an verf¿gbaren Stickstoffen [é] 

dürfen zu den nachfolgend genannten Zeiten nicht aufgebracht werden: 

1. auf Ackerland vom 1. November bis 31. Januar 

2. auf Grünland vom 15. November bis 31. Januar.  

¶ Ä 4, (6): Auf Ackerland d¿rfen [é] insgesamt nicht mehr als 40 Kilogramm 

Ammoniumstickstoff oder 80 Kilogramm Gesamtstickstoff je Hektar aufgebracht 

werden.  

 

 

2.4.2 Die ñgoldeneñ Ernte der vergangenen Jahre 

Die Entwicklung des Maisanbaus in Deutschland ist vor allem durch geschichtliche, 

politische und technische Bewegungen beeinflusst worden. Die Anfänge führen in den 

Süden Deutschlands: Nach dem Ersten Weltkrieg wurde überwiegend in Bayern Mais als 

neues Futtermittel angebaut, das siliert wurde (Zscheischler et al. 1979). Aufgrund der 

Gründung des Silorings war in den Jahren 1927 bis 1931 eine Verdopplung der 

Maisanbaufläche in Bayern von anfänglich 4.236 auf 8.448 ha zu verzeichnen 

(Zscheischler et al. 1979). Bereits in den 1930er Jahren wurden entsprechende begleitende 

Untersuchungen durchgeführt, die empfahlen, die Maissaat nicht vor den Maifrösten zu 

legen und zusätzlich zum Stallmist eine vorgegebene Menge an Phosphat, Kalium und 

Stickstoff zu verabreichen (Zscheischler et al. 1979). Die sogenannte ĂErzeugungsschlacht 

vor dem Zweiten Weltkriegñ (Zscheischler et al. 1979, S. 18) führte einen weiteren 

doppelten Anstieg der Maisanbauflächen in ganz Deutschland herbei, wobei dieser Mais 

vorwiegend als Körnermais genutzt wurde, sodass 1935 noch 9.662 ha Maisfläche 

existierten (Abb. 24), hingegen 1938 dann schon 17.659 ha (Zscheischler et al. 1979). In 

etwa die Hälfte der aufgeführten Fläche kann dem Bundesland Bayern zugeordnet werden 

(Zscheischler et al. 1979). 
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Abb. 24: Entwicklung der Maisanbauflächen in Deutschland in den Jahren von 1927 bis 1989 bezüglich der 

Nutzungen als Silomais und Körnermais, wobei allerdings nicht jedes einzelne Jahr berücksichtigt wird. Die 

Werte aus den Jahren 1949 bis 1989 beziehen sich ausschließlich auf die BRD ohne DDR (Zscheischler et al. 

1979, 1990; Lütke Entrup & Zerhusen 1992; Miedaner 2014, verändert). 

Während der Kriegsjahre sind keine besonderen Veränderungen zu vermerken und auch in 

den Jahren danach wurde der Anbau von Mais, sowohl als Silo-, als auch als Körnermais, 

nur vereinzelt durchgeführt und machte somit nur 0,6 % der gesamten Ackerfläche in 

Deutschland aus, da unter anderem der arbeitstechnische Aufwand zu hoch war 

(Zscheischler et al. 1990). Es gab weder spezielle Maschinen, die die Aussaat erledigten, 

noch gab es entsprechende Spritzmittel gegen unerwünschte Unkräuter und darüber hinaus 

gestaltete sich die Ernte mittels Sensen in Form von Handarbeit als sehr anstrengend und 

zeitintensiv (Zscheischler et al. 1990). Ab den späten 1960er Jahren stieg der Anbau von 

Mais in der Bundesrepublik Deutschland stark an (Abb. 24), vor allem in der Nutzung als 

Silomais (Zscheischler et al. 1990). Dies lag darin begründet, dass die Unkrautbekämpfung 

aufgrund chemischer Präparate deutlich erleichtert wurde und zudem entsprechende 

Maschinen entwickelt wurden, die zum einen die Aussaat und zum anderen die Ernte der 

Maispflanze erleichterten und somit eine bessere Kosten-Nutzen-Effizienz erzielten 

(Zscheischler et al. 1990). Des Weiteren ermöglichte die Entwicklung adaptiver 

Maispflanzen die Bewirtschaftung der Flächen mit Mais auch im kühlen Norden (Lütke 

Entrup & Zerhusen 1992), sodass kältetolerante und ertragreiche Maissorten den gesamten 
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Flächenanbau von 1971 mit 238.000 ha Silomais bis 1977 auf 539.000 ha Silomais 

(Abb. 24) ansteigen ließen (Zscheischler et al. 1979). Das entsprach im Durchschnitt einem 

Flächenzuwachs von etwa 43.000 ha pro Jahr in den 1970er Jahren (Zscheischler et al. 

1979). Da der Silomais durch kontinuierlich verbesserte Produktionstechniken als 

ganzjähriges Futtermittel für beispielsweise Mastbullen zur Verfügung stand, dehnten sich 

die Anbauflächen in den 1980er Jahren von anfänglich 697.000 ha Silomais im Jahr 1980 

auf 925.000 ha Silomais im Jahr 1989 aus (Abb. 24) (Lütke Entrup & Zerhusen 1992). 

Damit betrug der Flächenanteil von Silomais an der gesamten Ackerfläche in der 

ehemaligen Bundesrepublik 12,8 %, bezogen auf die Ackerfläche für Futtermittel sind es 

72,9 % (Zscheischler et al. 1990). Seit der Einführung von Biogasanlagen (vgl. 

Kapitel 2.4.3) wird die Ackerpflanze Mais zusätzlich als Energiemais genutzt, wodurch die 

Anbauflächen ab 2004 (Abb. 25) erneut einen drastischen Zuwachs verzeichneten 

(Miedaner 2014).  

 

Abb. 25: Entwicklung der Maisanbauflächen in Deutschland in den Jahren von 2000 bis 2013 bezüglich der 

Nutzungen als Silomais, Körnermais und Energiemais (Miedaner 2014). 

Bereits im Jahr 2012 wurde auf insgesamt 2,5 Millionen ha landwirtschaftlich genutzter 

Fläche die Kulturpflanze Mais angebaut, infolgedessen Mais nach Weizen die 

zweitwichtigste Bedeutung in der deutschen Landwirtschaft erlangte (Miedaner 2014).  
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2.4.3 Biogas ï Was ist das? Wie geht das? 

Jedem sind die gr¿nen ĂSchneekuppenñ in der Landschaft bekannt, die zumeist in der Nähe 

von landwirtschaftlichen Betrieben angesiedelt sind. Doch was genau geschieht im Inneren 

dieser Anlagen, die laut Volksmund mit ñMais gefüttertñ werden und dann Strom 

erzeugen? Biogas ist genau genommen ein Gas, das zu 50 bis 55 % aus Methan (Miedaner 

2014), des Weiteren aus Kohlenstoffdioxid, Wasserdampf und geringen Mengen an 

Schwefelwasserstoff, Ammoniak, Stickstoff und anderen Gasen besteht (Niedersächsisches 

Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung & 

Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 2012). Damit dieses 

Gasgemisch gebildet wird, werden die Fermenter (Abb. 26) mit Energiepflanzen wie zum 

Beispiel Mais, mit Wirtschaftsdünger oder mit anderen organischen Reststoffen wie Gülle 

oder Mist befüllt (Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, 

Verbraucherschutz und Landesentwicklung & Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, 

Energie und Klimaschutz 2012). An dieser Stelle ist es wichtig, von Koferment-Anlagen 

zu unterscheiden, deren Gärsubstrat aus Bioabfällen besteht (Niedersächsisches 

Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung & 

Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 2012).  

 

Abb. 26: Verfahrensschema einer landwirtschaftlichen Biogasanlage (Niedersächsisches Ministerium für 

Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung & Niedersächsisches Ministerium für 

Umwelt, Energie und Klimaschutz 2012).  
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Das organische Material wird im Fermenter (Faulbehälter) unter anaeroben Bedingungen 

mithilfe entsprechender Mikroorganismen vergoren, sodass im Durchlauf eines 

vierstufigen Vergärungsprozesses die oben genannten Gase entstehen: Zunächst werden 

die Makromoleküle hydrolysiert, deren Spaltprodukte dann in organische Säuren 

umgewandelt werden, woraufhin Ameisensäure, Wasserstoff und Kohlenstoffdioxid 

entstehen, die wiederum die Grundlage für die letzte Stufe, die Methanbildung, darstellen 

(Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und 

Landesentwicklung & Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und 

Klimaschutz 2012). Das sogenannte Biogas kann zum einen im Rahmen der Kraft-Wärme-

Kopplung in Blockheizkraftwerken zur Stromerzeugung genutzt werden (Miedaner 2014) 

oder zum anderen in entsprechenden Gasaufbereitungsanlagen als Biomethan ins 

Erdgasnetzwerk eingespeist werden (Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, 

Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung & Niedersächsisches 

Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 2012). Zusätzlich steht die im 

Fermenter erzeugte Abwärme als direkte Beheizung von Wohngebäuden oder Stallungen 

zur Verfügung, kann aber auch in ein Nahwärmenetz eingespeist werden. Darüber hinaus 

wird ein kleiner Anteil der Wärme genutzt, um die Gärtemperatur im Fermenter 

aufrechtzuerhalten (Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, 

Verbraucherschutz und Landesentwicklung & Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, 

Energie und Klimaschutz 2012). Der Gärrückstand, der zunächst als Nebenprodukt der 

Biogaserzeugung erscheint, stellt einen hochwertigen Dünger dar, beispielsweise für die 

benötigten Energiepflanzen (Abb. 26), der in der landwirtschaftlichen Feldbestellung 

Verwendung findet (Miedaner 2014). Somit ist Biogas zu einem bedeutungsvollen 

Ăgrundlastfªhigen [und] erneuerbaren Energietrªger zur Strom-, Wärme- oder 

Kraftstoffproduktionñ (Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, 

Verbraucherschutz und Landesentwicklung & Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, 

Energie und Klimaschutz 2012, S. 3) geworden, dessen Heizwert im Mittel bei etwa 

5,5 kWh pro Kubikmeter liegt (Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, 

Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung & Niedersächsisches 

Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 2012). Dabei muss berücksichtigt 

werden, dass Mais von allen Energiepflanzen den höchsten Methanertrag erzielt, sodass 

ungefähr 70 % aller Gärsubstrate für Biogasanlagen aus Mais bestehen und nur zu 30 % 

aus Roggen- und Triticale-Silagen (Miedaner 2014), was zu einem starken Anstieg des 

Ackerflächenbedarfs für Energiepflanzen (Abb. 27), insbesondere für die Ackerfrucht 
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Mais (vgl. Kapitel 2.4.2), geführt hat (Miedaner 2014). Das dezentrale 

Energieversorgungsnetz wurde entsprechend effizient ausgebaut, womit Biogas im Jahr 

2011 knapp 15 % der Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien ausmacht 

(Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und 

Landesentwicklung & Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und 

Klimaschutz 2012). 

 

Abb. 27: Entwicklung des Ackerflächenbedarfs für die Energiepflanzenproduktion in Deutschland. 

Zusätzlich sind die Verabschiedung des Erneuerbaren-Energien-Gesetzes (EEG) 2000, die Novellierung des 

Gesetzes im Jahr 2004, die Einführung der Energiepflanzenförderung durch die Gemeinsame Agrarpolitik 

(GAP) 2007 und zu guter Letzt eine erneute Verbesserung des EEG im Jahre 2009 als ausschlaggebende 

Veränderungen des Ackerflächenbedarfs eingezeichnet (Steinhäußer 2012). 

Die rapide Entwicklung der Biogasanlagen ist nicht zufällig verlaufen, sondern wurde 

gezielt durch bundesweite Fördermaßnahmen vorangetrieben. Um das Konstrukt aus 

Gesetzen und Förderungen besser zu verstehen, ist es notwendig, bis in die 1950er Jahre 

zurückzublicken: 1958 wurde im Rahmen der Europäischen Gemeinschaft die 

ñGemeinsame Agrarpolitikñ (GAP) ins Leben gerufen (Rohwer 2010). Mittels 

Subventionen sollte die Versorgung mit Grundnahrungsmitteln im Europa der 

Nachkriegszeit gesichert werden (Rohwer 2010). Die Gemeinsame Agrarpolitik behielt 

Bestand und reagierte immer wieder auf Krisen, so auch beispielsweise 1992 mit der 

Einführung von Flächenprämien auf Getreidesaaten, um die Probleme auf dem EU-

Getreidemarkt zu lösen (Gömann 2001). Für die Entwicklung der Biogasanlagen ist die 

Verabschiedung des Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG) auf Bundesebene im Jahr 2000 
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von entscheidender Relevanz (Abb. 27, Abb. 28): Das EEG legte Bonuszahlungen für die 

Verwendung von nachwachsenden Rohstoffen in Biogasanalgen fest und zudem wurde die 

Ăgr¿ne Stromerzeugungñ durch g¿nstige Darlehen für den Bau der Anlagen und Ăeine 

festgelegte Verg¿tung zur Stromeinspeisung f¿r 20 Jahreñ (Miedaner 2014, S. 175) enorm 

gefördert (Miedaner 2014). 2004 wurde das ñErneuerbare-Energien-Gesetzñ novelliert, 

womit die Abwärme-Nutzung und die erhöhten Vergütungsabkommen für Strom aus 

nachwachsenden Rohstoffen neue Impulse setzten (Niedersächsisches Ministerium für 

Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung & 

Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 2012). Hinzu kam 

die Tatsache, dass die Landwirte zur allgemeinen Marktentlastung aufgrund des geringen 

Preisniveaus zur vereinzelten Stilllegung von Ackerflächen gezwungen waren, die dann 

jedoch zum Anbau nachwachsender Rohstoffe genutzt wurden (Niedersächsisches 

Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung & 

Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 2012). Die 

gestaffelten Grund- und zusätzlichen Bonusvergütungen für den Einsatz nachwachsender 

Rohstoffe sowie die Nutzung von Gülle ließen nach ihrer Einführung 2009 (Abb. 27) den 

Flächenanteil für Energiepflanzen erneut ansteigen (Niedersächsisches Ministerium für 

Ernährung, Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung & 

Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 2012).  

 

Abb. 28: Entwicklung der Anzahlen der Biogasanlagen in Deutschland für den Zeitraum 1992 bis 20136. 

                                                 

 

6http://de.statista.com/statistik/daten/studie/167671/umfrage/anzahl-der-biogasanlagen-in-deutschland-seit-

1992/, letzter Aufruf: 19.05.2015, 09.25 Uhr.  
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Parallel zur Windkraft und Photovoltaiknutzung hat sich der Biogassektor durch die 

genannten Förderungen im Rahmen von GAP und EEG zu einer sicheren Einnahme und 

somit zu einem zweiten Standbein für Landwirte entwickelt, wodurch sich die Anbaufläche 

von Energiepflanzen von etwa 360.000 ha im Jahr 2000 auf 1.966.000 ha im Jahr 2011 

mehr als verfünffacht hat (Steinhäußer 2012) und die Anzahl der Biogasanlagen in ganz 

Deutschland von 1992 mit anfänglich 139 auf 7.850 im Jahr 2013 gestiegen ist1 (Abb. 28). 

Mittlerweile werden 14 % der gesamten deutschen Ackerflächen nicht mehr für die 

Nahrungsmittelproduktion genutzt, sondern zum Anbau von Energiepflanzen, die zu 85 bis 

87 % aus Mais-Kulturen bestehen (Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, 

Landwirtschaft, Verbraucherschutz und Landesentwicklung & Niedersächsisches 

Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz 2012).  

 

 

2.5  Fragestellungen und Ziele der Arbeit 

Mittels dieser Arbeit soll eine Einschätzung des ökologischen Zustands des Vechtaer 

Moorbachs auf unterschiedlichen Parameterebenen erzielt werden, die dann wiederum eine 

Aussage zur Einhaltung der Richtlinien der EG-WRRL ermöglichen und zudem den Erfolg 

der besonderen und neuartigen Renaturierungskonzepte überprüft: 

¶ Strukturgütekartierung Ý Einen Vergleich mit Voruntersuchungen vom NLWKN 

aus dem Jahr 2000 bzw. von der Stadt Vechta aus dem Jahr 2004 durchführen, um 

mögliche Veränderungen in der morphologischen Ausprägung des Vechtaer 

Moorbachs erkenntlich zu machen. Im besonderen Fokus steht dabei der 

renaturierte Bereich oberhalb der Stadt Vechta, damit mögliche erfolgreiche 

Auswirkungen der Installation der Sekundäraue auf die Gewässermorphologie 

festgehalten werden können. 

¶ Hydrologische und klimatische Parameter Ý Die Bedeutung der Strömung für den 

Lebensraum Fließgewässer hervorheben. Dabei soll speziell für den Vechtaer 

Moorbach überprüft werden, inwiefern die Fließgeschwindigkeit einen Einfluss auf 

die Gewässermorphologie und die Sichttiefen des Gewässers hat.  

¶ Chemische und physikalische Parameter Ý Einschätzung der Belastung durch 

Nährstoffe mittels Güteklassen. Vereinzelt liegen vorangegangene Untersuchungen 

des NLWK (2000) und der Stadt Vechta (2004) vor, die bezüglich der 

durchgeführten Renaturierungsmaßnahmen einen Vorher-Nachher-Vergleich 
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ermöglichen, sodass vor allem überprüft werden kann, ob ein 

erfolgsversprechender Effekt in der Reduzierung der Nährstoffbelastung des 

Vechtaer Moorbachs im Bereich der Sekundäraue (=Pufferzone) und den 

umgestalteten Vorflutern erzielt werden konnte. 

¶ Bestandserhebungen des Makrozoobenthos Ý Einschätzung der biologischen 

Qualität des Vechtaer Moorbachs mittels Güteklassen und den folgenden Indizes: 

Saprobien-Index, Litoral-Besiedler-Index, Anzahl-Trichoptera-Arten-Index, EPT-

Index und Sörensen-Index. 

Zusammenfassend stellt sich die Frage, ob auf der Grundlage der Ergebnisse aller 

aufgeführten Untersuchungsparameter die Heranführung des Vechtaer Moorbachs an einen 

naturnahen Zustand festgestellt werden kann. Um letztendlich den Einfluss der 

zunehmenden ñVermaisungñ auf den Lebensraum FlieÇgewªsser am Beispiel des Vechtaer 

Moorbachs zu analysieren, sollen sämtliche genannten Erhebungsparameter herangezogen 

und gebündelt mit den Entwicklungen der Anbauflächen im Einzugsgebiet des 

betreffenden Gewässers verglichen bzw. nach Möglichkeit korreliert werden.
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3. Material und Methoden 

3.1 Beschreibung des Untersuchungsgebietes 

Der Vechtaer Moorbach ist wasserrechtlich dem Einzugsgebiet der Hase zuzuordnen 

(Abb. 29), die wiederum bei Meppen in die Ems mündet, sodass der Vechtaer Moorbach 

dem Flussgebiet der Ems angehört (Bezirksregierung Weser-Ems 2005) und somit als ihr 

Nebenfluss aufgeführt werden kann (Schönborn 1992).  

 

Abb. 29: Das Flussgebiet der Ems mit eingezeichnetem Bearbeitungsgebiet der Hase (rot) und zusätzlich 

gekennzeichnetem Einzugsgebiet des Vechtaer Moorbachs (grün) (Bezirksregierung Weser-Ems 2005, 

verändert). 

Es handelt sich um ein Fließgewässer II. Ordnung mit einer gesamten Laufstrecke von 

20,4 km und einem durchschnittlichen Sohlgefälle von 1,12 m/km (Höne 2011). Das 

Einzugsgebiet des Vechtaer Moorbachs beträgt 86,5 km² (Höne 2011) und befindet sich im 

niedersächsischen Tiefland (Abb. 30A), genauer gesagt in den 

Fließgewässergroßlandschaften der Löss-/Ton- und Sandgebiete (Abb. 30B) (Rasper 

2001). Die sogenannte Ems-Hunte-Geest und Dümmer-Geest-Niederung (Rasper 2001) 

liegt in einem altglazial geprägten Gebiet, dessen eiszeitliche Ablagerungen ca. 190.000 

Jahre alt sind (Sommerhäuser & Schuhmacher 2003). Dabei handelt es sich unter anderem 

um abgelagerte sand-, kies- und lösshaltige Materialien, die die Sohlsubstrate der 

Fließgewässer bis heute charakterisieren (Rasper 2001). 

N 

1 : 1.000.000 

Meppen 

        Bearbeitungsgebiet Ems 
          Bearbeitungsgebiet Hase 

          Einzugsgebiet  

          Vechtaer Moorbach 
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Abb. 30: Naturräumliche Gliederung (A) und Fließgewässergroßlandschaften (B) im Bundesland 

Niedersachsen, wobei die Lage des Einzugsgebiets des Vechtaer Moorbachs jeweils durch den roten Kreis 

markiert wird (Rasper 2001, verändert).  

Deshalb wird der Vechtaer Moorbach oberhalb der Einmündung der Schlochter Bäke als 

ñlöss/lehmgeprägtes Gewässerñ gelistet und danach flussabwªrts als ein ñsandgeprägter 

Tieflandbachñ (Abb. 31) bezeichnet (Bezirksregierung Weser-Ems 2005).  

 

Abb. 31: Die Gewässertypen 14 ñSandgeprägter Tieflandbachñ und 18 ñLöss/lehmgeprägter Tieflandbachñ 

des Vechtaer Moorbachs in einem Kartenausschnitt des Bearbeitungsgebiets der Hase (rote Markierung) 

(Bezirksregierung Weser-Ems 2005, verändert).  

Der Vechtaer Moorbach entspringt (wie bereits in Kapitel 2.3.1 erwähnt) in der 

Bauernschaft Hagstedt / Gemeinde Visbek (Abb. 32), fließt dann durch Holtrup, 

Westerlutten, Telbrake und Füchtel, um dann das Stadtgebiet Vechta zu durchqueren (pers. 

Mitt. Höne, Hase-Wasseracht). Anschließend geht er parallel zum Industriegebiet Vechtaer 

Marsch flussabwärts mit dem Einfließen des Spredaer Bachs in den Fladderkanal über 

A B 

1:300.000 
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(Bohne 2012). Der Oberlauf des Vechtaer Moorbachs ist noch von alten Waldgebieten 

gesäumt, die sich bis etwas südlich von Astrup erstrecken7.  

 

Abb. 32: Der Verlauf des Vechtaer Moorbachs (blau gekennzeichnet) mit der Ausdehnung des 

Einzugsgebiets (rote Markierung) und dem Zulauf des Spredaer Bachs (orangefarbener Punkt), wo der 

Moorbach in den Fladderkanal übergeht7, verändert.  

Die Flächen im Einzugsgebiet werden, abgesehen vom Alhorner Staatsforst, überwiegend 

landwirtschaftlich genutzt (AGL Ingenieure und Biologen für Umwelt und Infrastruktur 

2004). Vereinzelt werden die Ackerflächen von Brachflächen, Einzelgehöften und den 

zuvor genannten Ortschaften unterbrochen (AGL Ingenieure und Biologen für Umwelt und 

                                                 

 

7 www.umweltkarten-niedersachsen.de/GlobalNetFx_Umweltkarten, letzter Aufruf: 11.03.2015, 14.50 Uhr. 

Staatsforst 

Alhorn 

http://www.umweltkarten-niedersachsen.de/GlobalNetFx_Umweltkarten
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Infrastruktur 2004). Südöstlich grenzt das Oyther Moor, ein Teilbereich des Goldenstedter 

Moores, an den Vechtaer Moorbach (pers. Mitt. Höne, Hase-Wasseracht). Beim Einfluss in 

das Siedlungsgebiet der Stadt Vechta passiert der Moorbach das Waldgebiet Füchtel und 

anschließend eine kleine extensiv genutzte Grünlandfläche (AGL Ingenieure und Biologen 

für Umwelt und Infrastruktur 2004). Ca. 1 km weiter flussabwärts wird die bis dahin 

vorhandene Durchgängigkeit des Fließgewässers durch das 1,30 m hohe Stauwehr an der 

ehemaligen Wassermühle unterbrochen (Höne 2011). Durch den künstlichen Aufstau wird 

derzeitig lediglich der Nepomukgraben gewässert, der aus touristischen Gründen 

unterhalten wird (Höne 2011). Die Absturzhöhe für wirbellose Tiere oder Fische beträgt 

1,12 m, sodass eine barrierefreie Durchwanderbarkeit des Moorbachs nicht gegeben ist 

(Höne 2011). Aufgrund der vielen gewässerbaulichen Veränderungen, die am Vechtaer 

Moorbach durchgeführt wurden (vgl. Kapitel 2.3.1), wird dieser heute als erheblich 

veränderter Wasserkörper (HMWB) deklariert (Bezirksregierung Weser-Ems 2005). Ă[é] 

der gradlinige Verlauf sowie die intensiv landwirtschaftliche Nutzung der Aue des 

Vechtaer Moorbachs [sind] charakteristisch für die Beschreibung des Gewässers [, dessen] 

typische Ufergehºlze fast gªnzlich fehlenñ (Bohne 2008, S. 8). Aufgrund der Einführung 

der EG-WRRL im Jahr 2000 und den damit verbundenen Zielen, Oberflächengewässer bis 

2015 in einen guten ökologischen Zustand zu versetzen, hat die Stadt Vechta in 

Kooperation mit dem Unterhaltungsverband Hase-Wasseracht versucht, einen 

zusammenhängenden Flächenpool in unmittelbarer Nähe zum Vechtaer Moorbach zu 

erstellen (Bohne 2008). Mit dieser Initiative soll eine Verbesserung der ökologischen 

Situation des Moorbachs bewirkt werden und Ăein langjªhriges Flurbereinigungsverfahren 

zum Abschluss gebracht werdenñ (Bohne 2008, S. 3). Seit 2011 wird diese Kooperation 

durch das Fach Biologie der Universität Vechta mittels aquatischer Untersuchungen 

entlang des Vechtaer Moorbachs unterstützt. Dazu wurden insgesamt 12 Probenstellen 

(vgl. Abb. 101 / hinterer Einband) über die Gesamtlänge des Vechtaer Moorbachs 

installiert, wobei vor allem im Gebiet des Flächenpools die Probenstellen sehr nah 

aneinander gesetzt wurden. Dennoch ist es wichtig, den gesamten Wasserkörper zu 

überprüfen, um möglicherweise sogenannte Strahlwirkungen aus renaturierten Gebieten 

auf unveränderte Bereiche des Moorbachs feststellen zu können (Jähning et al. 2011). 

Letztendlich konnte ein 40,97 ha großer Flächenpool (Abb. 33) zusammengestellt werden 

(Bohne 2012), der den Vechtaer Moorbach in etwa von Gewässerkilometer 7 + 620 bis 

9 + 220 und somit auf einer Fließstrecke von 1,60 km umgibt (pers. Mitt. Höne, Hase-

Wasseracht). Vom Beginn dieser FlieÇstrecke bis zur Kreuzung der StraÇe ñAllerlohñ 
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(gelbe Markierung Abb. 33) weist der Moorbach die Gewässerstrukturgüteklasse 4 

ñdeutlich verªndertñ und weiter bachabwärts sogar die Klasse 5 ñstark verªndertñ auf 

(Bohne 2008).  

 

Abb. 33: Übersicht über das Plangebiet, das im Zuge der EG-WRRL zu einer Verbesserung der 

Gewässerqualität des Vechtaer Moorbachs beitragen soll. Die grün markierten Flächen stellen den 40,97 ha 

großen Flächenpool dar (Salva 2001, verändert). Oberhalb des gelben Querstriches weist der Moorbach die 

Gewªsserstrukturg¿teklasse 4 ñdeutlich verªndertñ und unterhalb die Klasse 5 ñstark verªndertñ auf (Bohne 

2008).  

Von Vorteil für die Planung war, dass im festgelegten Gebiet typische Auenböden wie 

Erd-Niedermoor und Gley vorhanden sind, die die geplanten Umgestaltungen zu 

gewässerbegleitenden Sekundärauen begünstigen (Bohne 2008). Des Weiteren wurde 

neben dem Leitbild für Niedermoore auch das Leitbild für kleinere Fließgewässer und 

Auen der Tiefebene herangezogen, um möglichst naturnahe Ergebnisse zu erzielen (Bohne 

2012). Allgemein gilt für die komplette Länge des Moorbachs im Flächenpoolgebiet, dass 

1 : 5000 



56 

 

nur reduzierte Unterhaltungsmaßnahmen, wie beispielsweise die abschnittsweise und 

wechselseitige Mahd ohne Grundräumung, durchgeführt und die Grünlandflächen in 

Absprache mit den Landwirten extensiv bewirtschaftet werden (Bohne 2012). Zur 

Umstrukturierung des Flächenpools wurde dieser in drei sogenannte Maßnahmengebiete 

unterteilt und phasenweise mit großem Gerät umgestaltet (Abb. 34) (Nordlohne & Bechly 

2013).  

 

Abb. 34: Entwicklungsplan des Flächenpools am Vechtaer Moorbach mit durchnummerierten Maßnahmen. 

Zusätzlich sind die Probenstellen (PS) 1 bis 4 eingezeichnet (Bohne 2012, verändert).  

Maßnahme 3.1 

Maßnahme 3.2 

Maßnahme 3.4 PS 4 

PS 1 

PS 2 

PS  3 

Maßnahme 1 

Maßnahme 2.1 

Maßnahme 2.3 

Maßnahme 2.2 

Maßnahme 3.3 
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Maßnahmengebiet 1 wurde bereits im Sommer 2012 zu einer sogenannten Sekundäraue 

umstrukturiert (Abb. 35): Dazu wurde der Oberboden der ehemaligen Ackerfläche, die zu 

diesem Zeitpunkt noch bis an den Moorbach heranreichte, auf einer durchschnittlichen 

Breite von ca. 30 m abgetragen und ein abwechslungsreiches Profil mit unterschiedlich  

 

Abb. 35: Detailplan zur Erstellung der Sekundäraue (Höne 2011, verändert). 

tiefen Senken und Erhöhungen erstellt (Tab. 3), um das natürliche Bild einer Gewässeraue 

nachzuempfinden (Höne 2011). Auf der linken Uferseite (bachabwärts betrachtet) wurde 

das Gelände auf einer Breite von etwa 10 m ªhnlich gestaltet, wobei hier Ăºrtlich 

vorhandene Erlenstubben [é] im Mittelwasserbereich zur Strukturverbesserung des 

Vechtaer Moorbachs [wieder] eingepflanzt [wurden]ñ (Höne 2011, S. 5). Des Weiteren 

wurden rechtsseitig des Gewässers initiale Gehölzpflanzungen aus Rot-Erlen im 

Mittelwasserbereich getätigt und Eschen, Weiden und Stiel-Eichen in höher gelegenen 

1:1.000 



58 

 

Bereichen angepflanzt (Höne 2011). Ein direkter Eingriff in den Moorbach liegt nur durch 

die Einbringung von grobem Geröll und einem seichten, durch Geröllschüttung erzeugten 

Seitenbecken vor, um vereinzelt die Strukturarmut aufzubessern (Bohne 2012). Zusätzlich 

wurde rechtsseitig als Abtrennung zur Ackerfläche ein Dränvorfluter installiert, der so 

konzipiert wurde, dass das Wasser am Ende in einem Sumpfpflanzenbeet zum Stillstand 

kommt (Höne 2011). Dadurch verlängert sich die Wasseraufenthaltszeit im 

Sumpfpflanzenbeet und es kann eine bessere Sedimentation von mitgeführten Frachten, ein 

höherer Grad an Ockerfällung und eine Nährstoffaufnahme durch die Sumpfpflanzen 

erfolgen (Höne 2011). Anschließend wird das Wasser mittels einer Rohrdrosselleitung in 

den Moorbach geleitet (Höne 2011). Im Maßnahmengebiet 2 wurde zum einem im 

Frühjahr 2014 eine bewaldete Sekundäraue (Tab. 3) im Umfang von 6.100 m² linksseitig 

des Gewässers angelegt (Maßnahme 2.1 Abb. 34) und zum anderen wurde die Schlochter 

Bäke, ein Zufluss des Vechtaer Moorbachs, so umstrukturiert, dass ihre Frachten ebenfalls 

durch eine verringerte Fließgeschwindigkeit noch in der Schlochter Bäke zu Boden sinken 

und somit die Sediment- und Nährstoffeinträge in den Moorbach reduziert werden 

(Maßnahme 2.2 Abb. 34) (Nordlohne & Bechly 2013). Das gleiche Verfahren wurde an 

einem weiteren Dränvorfluter im Frühjahr 2014 abgeschlossen (Tab. 3), um auch hier die 

Belastung des Moorbachs durch mitgeführte Frachten herabzusetzen (Maßnahme 2.3 

Abb. 34) (Nordlohne & Bechly 2013). Im dritten Maßnahmengebiet wurden insgesamt vier 

Projekte realisiert: Die Anlagen von zwei Feuchtsenken (900 bis 1.100 m², ca. 0,30 m tief) 

(Maßnahme 3.1 Abb. 34) und von drei Blänken / Stillgewässern (ca. 1.000 bis 1.200 m², 

max. 1,50 m tief) (Maßnahme 3.2 Abb. 34) wurden auch im Frühjahr 2014 fertiggestellt 

(Nordlohne & Bechly 2013). Zudem konnten im Winter 2014 ein zusätzliches 

Stillgewässer (ca. 1.300 m², max. 1,50 m tief) (Maßnahme 3.3 Abb. 34) und eine 

unbewaldete Sekundäraue (ca. 2.900 m²) (Maßnahme 3.4 Abb. 34) installiert werden 

(Nordlohne & Bechly 2013).  
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Renaturierungsmaßnahmen am Vechtaer Moorbach 

Maßnahmengebiet 1 (Sommer 2012) 

  

Direkt nach den Umbaumaßnahmen im Oktober 2012 (© Logemann).  

  

Zwei Jahre nach Abschluss der Umbaumaßnahmen im Juni 2014 (© Logemann). 

  

Neu installierter Dränvorfluter mit Rohrdrosselleitung im Juni 2014 (© Logemann). 
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Renaturierungsmaßnahmen am Vechtaer Moorbach 

Maßnahmengebiet 2 (Frühjahr 2014) 

Maßnahme 2.1 

  

Vor den Umbaumaßnahmen im Oktober 2013 

(© Logemann). 

Während der Umbaumaßnahmen im März 2014 

(© Logemann). 

  

Nach den Umbaumaßnahmen im Juni 2014 (© Logemann). 

Maßnahme 2.2 

  

Vor den Umbaumaßnahmen im August 2013 

(© Logemann). 
Nach den Umbaumaßnahmen im Juli 2014 

(© Logemann). 
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Renaturierungsmaßnahmen am Vechtaer Moorbach 

Maßnahme 2.3 

  

Vor den Umbaumaßnahmen im Juni 2013 

(© Logemann). 

Während der Umbaumaßnahmen im März 2014 

(© Logemann). 

  

Während der Umbaumaßnahmen im März 2014 

(© Logemann). 
Nach den Umbaumaßnahmen im Juli 2015 

(© Logemann). 

Maßnahmengebiet 3 

Maßnahme 3.1 (Frühjahr 2014) 

  

Vor den Umbaumaßnahmen im Jahr 2007 (© Stadt 

Vechta). 

Während der Umbaumaßnahmen im März 2014 

(© Logemann). 
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Renaturierungsmaßnahmen am Vechtaer Moorbach 

 

Nach den Umbaumaßnahmen im September 2015 (© Logemann). 

Maßnahme 3.2 (Frühjahr 2014) 

  

Vor den Umbaumaßnahmen im Jahr 2007 (© Stadt 

Vechta). 

Während der Umbaumaßnahmen im März 2014 

(© Logemann). 

  

Während der Umbaumaßnahmen im März 2014 

(© Logemann). 

Nach den Umbaumaßnahmen im September 2015 

(© Logemann).  

 

 

 

 
















































































































































































































































































